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IV. Deutschland, Oesterreich und Ungarn. 

Wenn auch die grofsen hiftorifchen, religiöfen, mythologifchen und allegori­
fchen Gemälde der franzöfifchen Abtheilung durchfchnittlich nicht das waren, was hier 
den Befchauer vorzugsweife anzog, wenn auch C abanel, T 0 ny Ro b ert-FI eury, 
Ulmann, Antigna, Sirouy, Barrias nicht in dem Mafse wie Meiffo­
nier, Breton, Mlle. Jacquemart, Gaillard, Daubigny uns reine künft­
lerifche Befriedigung gewährten, fo hatten ihre Arbeiten doch nach einer andern 
Seite hin ernfte Bedeutung. Sie legten für die Art, wie die franzöfifchen Maler 
ftudiren, Zeugnifs ab. Bilder folchen Charakters und fo grofsen Formats kamen 
in gröfserer Anzahl' nur in der franzöfifchen Abtheilung vor. Sie fmd ein Beweis 
für die ernften Befuebungen der Künftler, zu einer möglichft gediegenen Be­
herrfchung der Form, zu möglichft ficherer Haltung bei bedeutenderen Dimen­
fionen zu kommen. Dafs folches Streben feinen Werth hat, lernt man am beften 
da erkennen, wo es fehlt, wie in der deutfchen Kunft. Unfere Maler fchaffen 
ihre Landfchaften, ihre Genrebilder für den Markt, felten wagen fie fich an folche 
Aufgaben, die einen gröfseren Aufwand von Kraft und Mitteln verlangen. Sie 
find auch nicht in der Lage, dies thun zu können, Niemand würde es ihnen danken 
und ihre Arbeit bezahlen. Anders fleht es in Frankreich, wo in folchen Fällen 
der Staat eintritt, das Streben zu belohnen. Wenn irgend etwas den franzöfifchen 
Bilderfälen jenen bereits früher hervorgehobenen Charakter einer gröfseren Ruhe 
und Harmonie gegenüber dem wirren, bunten Durcheinander der deutfchen Säle 
gab und es mit fich brachte, dafs man dort in einem Mufeum, hier aber nur in 
einem Kunftbazar zu fein glaubte, fo ift es eben nicht fowohl die gröfsere künft­
lerifche Begabung der Franzofen überhaupt, als die durchaus andere Stellung 
der franzöfifchen Kuoft im Staate und im öffentlichen Leben. 

V or Allem müffen wir uns davor hüten, nach hergebrachten Vorflellungen 
uns etwas auf uDfere eigene Gründlichkeit und Gediegenheit gegenüber den 
leichtfertigen und flüchtigen Franzofen zu Gute zu thun. Gerade umgekehrt ver­
hält flch die Sache. Der Wettfireit, der in der Kunfthalle der Weltaus­
ftellung ausgefochten wurde, führte nicht fo fehr das Talent als vielmehr die Ge­
diegenheit der Ausbildung und der Arbeit als ent[cheidende Mächte in das 
Treffen, und gerade in diefer Beziehung find uns die Franzofen um vieles 
voraus. 

Die echte Bildung des Formenfinns fehlt nicht nur unfern Handwerkern, 
unferm grofsen Publicum, fie mangelt bei uns gewöhnlich auch den Künftlern. 
Es ift ein eigenthümliches Unglück für die Entwicklung der modernen deutfchen 
Malerei, da[s diejenigen Meifter, die einen grofsen und eigenthümlichen Formen­
finn befafsen, einen viel originelleren und genialeren als irgend ein Franzofe: 
Co rn e I i u s und die meiften übrigen Künftier der idealen Richtung, niemals zur . 
vollen Ausbildung diefes Fqrmenfinns kamen, über dem Wurf der Erfindung die 
folide Durchführung und das Studium der Natur verfäumten, in der Farbe nicht 
die Zeichnung, in der Modellirung nicht den Umrifs, im Carton nicht die Skizze 
erreichten und unfähig waren, bei gröfserem Mafsftabe die Geftalten mit wahrem 
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Leben zu erfüllen; dars ferner diejenigen Richtungen, die auf grö[sere 
Durchbildung des Können Gewicht legten, mit wenigen Ausnahmen einen 
eigentlichen Formenfinn überhaupt nicht be[afsen, worin die ältere Düffeldorfer 
wie die moderne PiI6ty'[che Schule, ob auch fonft noch fo verfchieden, zufammen­
flimmen. Nur auf dem Gebiete der Plaftik, wenigflens [oweit die Schule von , 

Gläfer von M. Wentzel in Breslau. 

Gottfried Schadow, Rauch und Rietfchel reicht, fleht es um die Bildung 
des Formenfinnes, um die volle Beherrfchung der Form in . Deutfchland beiTer. 
In der Malerei haben wir noch immer mit den ~olgen jener halben, unzu[ammen­
hängenden Entwicklung zu kämpfen, die mit un[erer früheren politirchen ZerriiTen­
heit in einer gewifren Beziehung fleht. 

V or keinem Gemälde auf der Ausflellung pflegte das Publicum lich in fo 
dichten Gruppen · zu rammeln, vor keinem fühlte es [lch in [olchem Grade zur 
Bewunderung verpflichtet, wie vo~ P il 0 ty's grofsem Bilde in dem Mittel[aal: 
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dem Triumph des Germanicus. Schon der riefige Umfang hat etwas Imponiren­
des. 1ft doch nach Detmold's Anleitung zur Kunftkennerfchaft das Kennzeichen 
der hiftorifchen Malerei nicht nur der gefchichtliche Gegenftand, fondern nament­
lich eine gewiffe Gröfse! Ja, wenn es nur die rechte wäre! Der Triumph des 
Germanicus ifi an und für fich kein ungünftiger Gegenftand für die Malerei. Er 
bietet dem Künfiler Gelegenheit zur Entfaltung reicher malerifcher Mittel; die 
von Tacitus gdchilderte ungebrochene Hoheit der Thusnelda, welche dem Wagen 
des Siegers voranfchreiten mufs, ift zuglei·ch ein Motiv, das der Darftellung auch 
ein geifiig bedeutendes Gepräge aufdrücken kann. Aber Piloty war nicht im 
Stande, dies geifiige Moment zum vollen und wahren Ausdrucke kommen zu laffen. 
Das äufserliche Theaterpathos , welches innerlich hohle Charaktc:re zur Schau 

Gläfer von M. Wentzel in Breslau. 

tragen, gewährt für diefen Mangel keinen Erfatz. Diefe Thusnelda, welche ihren 
Knaben an der Hand, an der Tribüne des Kaifers vorüberzieht, zeigt keine Spur 
von echter Gröfse mitten in der Erniedrigung; fie, wie die Weiber, die ihr folgen, 
find prahlerifch gefchmückte Buhldirnen mit anfpruchsvoll aufgebauten und nach 
neuer Mode künfilich-nachläffig arrangirtcn Frifuren. Ein gewaltiger Apparat ift 
entfaltet, aber der Apparat allein macht kein hiftorifches Bild. Alles ift vor­
handen, was fich an äufserem Aufwand irgend erwarten läfst: der thronende 
Kaifer und die zufchauenden Damen, die römifchen Senatoren und der deutfche 
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Verräther, Gefangene in ihren Banden und aufgeregte Weiber aus dem Volke, 
ein greifer Barde, den ein römifcher Soldat höhnend am langen Barte zupft, ein 
Bär an der Kette, der dem Zuge vorausgeführt wird. Aufdringlich bis zum 
Widerwärtigen baut fich links im Vordergrunde zu den Füfsen der ehernen 
Wölfin ein Haufe, von Beuteftücken, Gefäfsen, Koftbarkeiten und niedergefun­
kenen germanifchen Prieftern empor. Ueberall entfalten fich gewaltige Maffen 
von Draperien. Die Gefchicklichkeit in der Bewältigung diefes Aufwandes, die 
Bravour in der Pinfelführung entfprechen dem, was man von Piloty's bewährter 
Kraft erwarten kaim. Wirkfam ift die Dämpfung des Sonnenlichtes durch das 
ausgefpannte Zeltdach zur Anfchauung gebracht, malerifch effectvoll find be­
fonders die f~rneren Partien, namentlich die Gruppe um den Triumphator felbft, 
der in der Ferne die Siegesftrafse einhergezogen kommt. Und doch fteht nicht 
einmal die Farbe auf Piloty's voller Höhe, der Vortrag hat etwas Flaues und 
Unkräftiges; nicht nur die Formen fmd ungenügend durchgebildet, auch im Ton 
ift das Flei fch ohne Wahrheit; freilich - wefshalb follen Damen der Art, wie fie 
hier vor uns Parade machen und nach Blicken hafchen, nicht auch gefchminkt 
fein? Man empfindet hier faft eine Sehnfucht nach der fatten und glänzenden 
Stoffmalerei , in der fonft Piloty das Befte leiftet. Es ift, als härte er diesmal 
fich in jenem -Spiel der Töne, das, ohne fich um das Gegenftändliche zu küm­
mern, rein um feiner felbft willen da ift, verfuchen wollen, wie wir es von feinem 
Schüler Maka rt kennen. Zugleich fehen wir manche Eigenfchaften des Kau 1-
ba c h 'fchen Stils: den grofsen Aufwand an Mitteln zum Aufbau einer reichen 
Compofition, das Streben nach rein finnlichem Effect, befonders bei den weib­
lichen Geftalten, den zur Schau getragenen Schein der Gröfse, nur dafs Piloty 
alle diefe Elemente nicht in dem Mafse wie Kaulbach durch den Rhythmus der 
Linien zu bändigen im Stande ift. Alles in Allem gerechnet, hat Piloty dem 
hiftorifchen Gegenftande doch nur den Vorwand zu einem prunkenden o'pern­
haften Aufzuge entnommen. Manche kühlen und nüchternen Gefchichtsbilder 
der Franzofen find uns daher viel lieber, denn fie enthalten weit mehr Wahrheit 
der Handlung, weit mehr fachlichen Ernft. 

Ueber der Thür zu den deutfchen Sälen hing: »Nero, das brennende Rom 
betrachtend« von Fe r d i n a nd K e 11 er in Karlsruhe. Auch hier mufs man die 
Wahl eines malerifchen Stoffes für ein hiftorifches Situationsbild , das Streben 
nach energifcher und reicher Farbe anerkennen. Aber dem coloriftifchen Ein­
drucke fehlt es an feinerer Abwägung, die Farbenpracht drängt fich zu ab­
fichtlich auf, während uns_ auch hier wieder klar wird, wie fehr die deutfchen 
Verfuche einer Malerei höheren Stils im Nachtheil gegen die franzöfifchen durch 
den Mangel an rechter Beherrfchung der Form find, welche die fchwerfälligen 
und anfpruchsvollen Weiber zu den Seiten des Imperators, der häfsliche nackte 
Flötenbläfer im Vordergrunde zu auffallig vermiffen laffen. 

Gerade im Vergleich mit dem neuen Bilde von Piloty kann man der 
Schöpfung von G u ft a v R ich te r, mag man gleich ihre Grenzen kennen, den 
Refpect nicht verfagen. Sein »Bau der Pyramiden" zeigt nicht entfernt fo viel 
Leichtigkeit der Mache, aber ein viel gediegeneres Studium, ein ernfteres Durch­
arbeiten der Form, die fich unter der Schönheit der Farbe nicht verflüchtigt, ein 
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gewifTenhafteres Bewältigen des gegebenen Materials. Wohl mufs man zuge­
ftehen, dafs der Künftler fich nicht immer über die Abhängigkeit vom Modell 
emporgearbeitet, dafs manche Gruppen und Geftalten nicht abfichtslos genug 
erfcheinen; aber er hält fich von dem opernhaften Wefen Piloty's frei; in dem 
ernften Beftreben, ein culturhiftorifches Genrebild in grofsem Mafsftabe zu geben, 
drückte er demfelben auch das Gepräge eines Stils auf, der dem Umfang ent­
fpricht. Nach einer anderen Seite hin kann uns aber auch Be n d e ma n n's Weg­
führung der Juden in die babylonifche Gefangenfchaft eine Erquickung nach dem 
Anblick von Piloty's Werk gewähren. Ohne folche finnlich feITelnde und impo­
nirende Macht, felbft ohne eigentlich ergreifende Individualität und ohne das 
Gepräge des wahrhaft Genialen, ift fie doch das Product einer edlen künftleri-

Tapete von Balin in Paris. 

fehen Gefinnung, die einen grofsen tragifchen Vorwurf in feinem Wefen zu er­
faffen, die Empfindungen wahr und edel zum Ausdruck zu bringen vermag, die 
nicht rillet, bis fie die Handlung in das fefte Metrum fchöner, geläuterter Grup­
pen und Linien gefügt hat, fich aber dabei nicht mit der Phrafe zufrieden giebt. 

Einen gröfseren Gegenfatz hierzu kann es kaum geben als A d 0 I P h 
Me n z el's Krönungsbild , das, aus durchaus realiftifcher Anfchauung heraus ge­
boren, auch deren Einfeitigkeit fcharf, doch zugleich in voller Originalität zum 
Ausdruck kommen läfst. Seine Stärke liegt in der fcharfen Individualifirung, in 
der durchdringenden Charakteriftik jeder einzelnen Perfönlichkeit. Was Menzel 
geben wollte und was man von ihm verlangte, war nicht nur ein Kunftwerk, es 
war zugleich ~in hiftorifches Document. Diefer Rückficht brachte er freiwillig 
fchwere Opfer; ihr allein ift es zuzufchreiben, wenn Menzel, fonft durch und 
durch in feiner Anfchauung auf das Malerifche gerichtet und ein Meifter im 
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Toilettesfpiegel von Hanufch & Dziedzinski in Wien. 

kühnen, virtuofen und fpielenden Vortrag dennoch hier zu der vollen malerifchen 
Gefammtwirkung nicht durchgedrungen ift. Das Wirkliche und Gegebene in der 
Art des Vorgangs, in dem Ornat und dem Anzug der einzelnen Perfönlichkeiten, 
in der Oertlichkeit. fogar ihr zerfueutes Licht njcht ausgenommen, fah er als 
etwas unverbrüchlich Fefl:fl:ehendes an, und verzichtete auf glücklichere Anord­
nung, auf effectvolle Beleuchtung, die ihm fonft in fo hohem Mafse zu Gebote 
fteht, er ging gerade auf die Sache felbft los. Aber mit welcher Macht! Kein 
Zweifel, dars das grofse Publicum und zugleich die im Bilde felbft vorkommen­
den hohen Damen zufrieden gewefen wären, wenn ein Meifl:er coloriftifcher Bra­
vour, ein Gallait, oder auch unfer Julius Schrader, mit diererAufgabe be­
traut worden wäre. Das Wefentliche aber von Menzel's Werk hätte kein Anderer 

. nur annähernd zu geben vermocht. Diefer Realismus, dem die unbedingte 
Wahrheit des Charakters über Alles geht, und der diefelbe mit fo felbftlofer 
Hingebung herausarbeitet, ift ein echter Zug der deutfchen Kunft, die ihren 
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Silberner Tafelauffatz von Morel-Ladeuil in Paris. 

Dürer und Holbein befeffen. Von diefem Bilde kann man dreift behaupten, dafs 
feine Bedeutung, und zwar die künfilerifche wie die gefchichtliche, in Zukunft 
fortwährend wachfen wird. Wer' aber nicht über die Einfeitigkeit hinauskommen 
kann, mit der uns Menzel hier in der That entgegentritt, der konnte wenigftens 
auf der Ausfiellung fehen, dafs der Künfiler auch noch Anderes vermag. Da 
war;en wieder ein paar jener kleinen Genrebilder mit ihrer frappanten, charakte­
teriftifchen und geiftvollen Auffaffung d.es wirklichen und augenblic}di<;:hen Lebens 
vorhanden - Straf~en1eben an den Parifer Boulevards, eine Scene im Efierhazy­
Keller in Wien und eine Miffionspredigt im Walde - die gerade durch ihren 
rein malerifchen Werth, durch die Kraft und den Reiz in Ton Ul1d Haltung 

. überrafchten. 
Durch einen viel zu hohen Platz wurde Eduard von Gebhardt's Abend­

mahl in dem Eindruck beeinträchtigt, den es unzweifelhaft auch in Wien bei 
hefferer Auffiellung gemacht hätte. Diefe geiftv'olle , wahrhaft n.eue und eigen-
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thümliche Auffaffung des biblifchen Stoffes hat allerdings beftimmte Grenzen, 
über die Gebhardt immerhin nicht hinauskommt, aber jedenfalls war auf der 
AusfteIlung kein zweites religiöfes Bild von fo warmer, gemüthvoller und origi­
neller Empfindung vorhanden. 

, Seit mehreren Jahren lind ferner bereits bekannt: die ruhende Nymphe im 
Walde von Ferdinand Schaufs, im· Vortrag vielleicht nicht fehr kräftig, aber 
in der Stimmung fein, dabei bemerkcnswerth durch die mafsvolle Behandlung 
des Nackten, ·die nicht fowohl den berüchtigten Mühler'fchen Bannftrahl, als den 
Ankauf von Seiten der Wiener Akademie begreiflich macht; dann auch Henne­
berg's »Jagd nach dem Glück", eine der beften neueren Erwerbungen der Na­
tional-Galerie in Berlin. Es gewährte ein befonderes Intereffe, wieder vor diefes 
Bild zu treten, nachdem man eben auf der franzölifchen Seite Sir 0 u y' s Ge­
mälde gleichen Gegenftandes gefehen. Es kann kein Zweifel darüber beftehen, 
dafs der deutfche KünftIer den Vorwurf ungleich geiftvoller, fchlagender, origi­
neller gefafst hat. Der Kriegsmann zu Rofs, der mit verhängtem Zügel auf 
fchwindelnder Bahn dem lockenden Truggebilde nachjagt, über den Körper des 
geliebten Weibes hinweg, das lich ihm warnend in den Weg geworfen, während 
ein zweiter Reiter, der Tod, ihn bereits einholt und der Boden im nächften 
Augenblick unter ihm fchw.inden wird: das ifi treffend und mit fchlagender Ver­
körperung des allegorifchen Motivs erfunden, im Geifie der deutfchen Kunfi des 
16. Jahrhunderts, die fich mit Vorliebe in folchen Todesphantalien erging, aber 
zugleich wieder neu und eigenthümlich. Und doch wird es vielen, die erft die 
Photographie und dann das Original kennen lernten, ähnlich ergangen fein, wie 
mir felbft. Ich fand nicht Alles, was ich erwartet hatte. Bei ficherer Mei.fterfchaft 
in der Farbe klebt diefer doch zu fehr die Schwere des Materiellen an; das 
phantaftifche Element hätte in Vortrag und Lichtwirkung zur Geltung kommen 
müfsen. Sirouy's glühendes Colorit trifft eher den richtigen Ton. In der Ge­
ftalt der Glücksgöttin felbft haben lich weder der Franzofe noch der Deutfche 
hinreichend über das Conventionelle erhoben. 

Eine neue Erfcheinung bot uns Auguft von Heyden in feinen Wal­
kyren, die über das Schlachtfeld reiten, voll Schwung in der Erfindung, aber 
nicht bedeutend und mächtig genug in Formen und Ausdruck. HeydeJl tritt 
uns viel anziehender und ganz anders der Sache Herr in feinen kleineren Ge­
mälden gegenüber, dem fein geftimmten DFefitagsmorgenll aus der Berliner Na­
tionalgalerie und der "PrinzefIin Clemence", welche die Bedingung erfüllt, lich den 
Abgefandten des Königs von Frankreich, der um lie wirbt, nackt zu zeigen. 
Ein eigener, gefährlicher Vorwurf, der nur dann wahrhaft künftlerifch verwerthet 
werden kann, wenn der Maler ihn mit volJem, fchlichtem Ernft, ohne den leife­
ften Anflug des Gefallfüchtigen und Sinnlichen giebt. Das aber hat Auguft von 
Heyden durchaus verftanden; feine Auffaffung ift das ausgefprochene Gegentheil 
von derjenigen Gerome's in der IlPhryne vor den Richtern«, in welcher das 
widrige AufwalJen der Lüfternheit und das Speculiren auf folche den Ton an­
geben. Mit ruhigem Adel tritt die völlig entkleidete Prinzeflin aus dem V or­
hang, der ihr Lager umfchliefst, hervor; ehrfurchtsvoll laffen die Abgefandten, 
der ältefte knieend, ihre A~gen auf dem fchönen Weibe ruhen, wie auf einem 
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Kunftwerk. Das Ganze ift zugleich ein vollendet durchgeführtes, ilimrpungsvolles 
mittelalterliches Interieur, aus defTen reicher Farbenpracht der nackte Körper 
herrlich herausleuchtet. ' 

In mehreren genrehaften Gefchichtsbildern fanden wir endlich aufs Neue gute 
alte Bekannte wieder: S ch rad e r's jungen Shakfpeare als Wilddieb, der, der 
Stuttgarter Galerie gehörig, in ' einem der letzten Säle hing, C. Be c k er's colo­
riilifch vortrefflichen C~r\. V. bei Anton Fugger, Treidler's Abendmahl der 
Kurfürftin Elifabeth, das als 'die gediegene Arbeit eines jüngeren Künftlers auf 
der letzten Berliner Ausftellung verdiente Anerkennung fand, zwei Lutherbilder 
von Gufiav Spangenberg, von denen die Gruppe der ~ibe1überfetzenden 
Reformatoren zwar zu trocken in Charakteriftik und Behandlung ift, dagegen 
Luther bei der Hausmuflk im Kreife der Seinen durch die Wabrheit in der AlIf­
faffung der gefchichtlichen Charaktere in -wohl gewählter, einfacher Situation 
und durch die naive Anmuth in den Kindern uns als ein Mufter feiner Gattung 
werth bleibt. 

Ueberblickt man die Schöpfungen, von denen wir eben gefprochen, fo bleibt 
fchliefslich immerhin das erfreuliche Refultat, dafs von den älteren und bewähr­
ten Meifiern der Düffeldorfer und der Berliner Schule, von Ben dem a n n und 
M e n z e I, hervorragende Werke vorhanden fmd, die fie in voller Kraft des 
Schaffens zeigen, dafs aber auch eine Reihe jüngerer Kräfte mit folchen Arbei­
ten auf den Scha4platz tritt, die in Umfang und Stoff über das hinausgehen, was 
die Nachfrage des gewöhnlichen Bildermarkts verlangt, und ein ernfies Streben 
nach höherem Schwunge in der Auffaffung, nach immer gröfserer Bewättigung 
der künruerifchen Mittel offenbaren. Bei den Münchenern aber' ift fe1bft das nicht 
der Fall. Keine Spur ift mehr davon zu fehen, dafs hier- der Platz war, wo 
Cornelius, Schnorr, Heinrich Hefs ihregrofsen idealenCompofitlonen ge­
f chaffen, wo Kau I ba c h diefer Richtung, zwar nicht zum Guten, wie wir meinen, 
aber immerhin bedeutfam, eine neue Wendung gab, wo bis vor Kurzem Moriz 
v. Schwind . gelebt und gefchaffen. Das Haupt der entgegenftehenden realifti­
f chen Schule, J? i lot y, feiert mit feinem neuen grofsen Bilde vor der Menge 
einen Triumph, fteht aber in Wahrheit mit demfe1ben am Anfang des Endes, 
und wie lebhaft er: auch auf Künftler verfchiedenfter Richtung als Lehrer gewirkt, 
fo hat er doch nur unter den Ungarn Nachfolger auf feiner eigentlichen Bahn 
gefunden. 

Von mythologifchen Bildern ift Bey f c h ~ ag 's anmutliige, aber fehr gefall­
füchtige und moderne Pfyche zu nennen. - A da m 0 's «Sturz Robespierre'sJ) 
giebt uns eine höchft lebendige, frappante Schilderung des hiftorifchen Moments, 
bei kleinem Mafsftabe gut angeordnet und auch in den einzelnen Geftalten hin­
reichend charakteriftifch. Ein gröfseres Gefchichtsbild war dann nur noch in 
W i I hel m Li n den f c h mit 's JI Tod Wilhelm's von Oranien« vorhanden. Aber 
das Ganze nimmt flch eigentlich aus, als fei es für eine flüchtig fkizzirte Illufira­
tion erfunden. Wir vermiffen alles, was einer Compofltion in diefem Mafsftabe 
den feften Halt un'd den Mittelpunkt geben müfst~. Da ift ~ein tiefer erfafster 
Ch arakter, kein geiilig ausreichendes Zur-Anfchauung-bringen des Momentes. Die 
Figuren fcheinen gewiffermafsen alle die Treppe hinunterzufallen, welche die 
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Eichenholzfpiegel, nach Entwurf von C. Graff ausgeführt von F. Kupka in Wien. 
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Nufsbaumbücherfchrank, von F. Romanelli in Florenz. 
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Scencrie bildet. Dicfes Gemälde kann ebenfowenig wie John Knox vor den 
Bilderfiürmern oder wie Falftaff mit den luftigen Weibern, ein Bild, dem der 
feinere, unbefangene Humor fehlt, für die wahren malerifchen Qualitäten von 
Lindenfchmit ein Zeugnifs ablegen. Man mufste flCh freuen, hier auf's Neue fein 
früheres Werk, Hutten im Streit · mit franzöfifchen Edelleuten, zu fehen. Zwar 
befteht der hifl:orifche Moment hier nur in einer Prügelfcene, aber die kecke, 
trutzige Hauptgeftalt ift höchft lebendig und charakteriftifch erfunden und die 
colorifl:ifche Wirkung ifl: ebenfo glänzend wie energifch. 

Nicht ohne krankhaften Zug find die neuen Arbeiten von Gabri e l Max, 
aber die tiere dichterifche Empfindung, die jedem feiner Bilder zu Grunde liegt, 
hat bei aller modernen Sentimentalität ihren Reiz, und Max befitzt die maleri­
fchen Mittel, um die lyrifchen Stimmung momente, auf die es ankommt, wirkfam 
zur Erfcheinung zu bringen. Keines feiner jetzigen Bilder ifl: fo bedeutend wie 
feine chrifl:liche Märtyrerin am Kreuz, keins fo zart und duftig wie fein Adagio, 
um an diefe Werke aus den letzten Jahren zu erinnern, aber fein Bild» Verblühtu 
- das Mädchen, das nach der Rückkehr von Feft und Jubel, während fchon der 
Morgen d~rch die Scheiben blickt, auf ihrem Bette fitzt und, im Begriff, den 
glänzenden l'litterftaat vollends abzuftreifen, fchmerzlich über ihre entfchwindende 
Jugend n.achfinnt, - ift klar und treffend in pfychologifcher Hinllcht. Nicht in 
gleichem Mafse kann man das von dem lIFrühlingsmärchenu fagen. Warm und 
fchlicht ifl: das »Stillleben«, die finnige Clavierfpielerin im einfarnen Gemach. 
Die poetifs;he Wirkung ergiebt fich leichter, wo der Künftler nicht aus der 
Gegenwart, fondern aus einer früheren Zeit feine Vorwürfe holt, wie in dem 
blinden Mädchen, das am Eingange der Katakomben den Befuchern die Lampe 
darreicht. Gretchens Erfcheinung in der Walpurgisnacht, mit dem rothen Streifen 
am Halfe, fefl: an den Felfen gedrückt, effectvoll beleuchtet - das gröfste diefer 
Bilder - geht völlig in das Seltfame über, wirkt aber durch den gefpenfl:ifchen 
R eiz auf die Phantafie. 

Leider haben wir in der modernen Kunfl: fo oft zu der Wahrnehmung 
Grund, dafs bedeutende Talente mitten in ihrem Streben den Halt verlieren und 
einer krankhaften Anwandlung unterliegen. Eine · folche fpricht aus den Bildern 
des verfiorbenen Vi c tor M ü 11 er, der Waldnymphe , dem Adonis, bei aller 
originellen coloriftifchen Kraft, bei unläugbar packenden Zügen. Durch und 
durch krank erfcheint der Schweizer Ar no I d Bö c k li n, der hier im Kreife der 
Münchener auftrat. Wo find die Tage hin, in welchen er jene Landfchaften und 
Stimmungsbilder der Galerie Schack hervorbrachte? Sein Centaurenkampf, von 
unleugbar dämonifcher Gewalt, ift doch fchon von einer grenzeniofen Formlofig­
keit. Und nun gar feine Pieta! Eine zerfliefsende mufikalifche Empfindung rifs 
den Künfl:ler hin; die äufserfle Leidenfchaft des Schmerzes, den nahenden T roft 
wollte er in zauberhaften Lichtwirkungen darftellen, aber ihm zerrann dabei jede 
Geftalt, die Farbenwirkung ward zu einem blofsen Feuerwerk. 

Ganz 'anders ftand ein dem Ebengenannten in früheren Befuebungen nahe 
verwandter Künftler, An fe I m Fe u erb ach, da. Man fah nicht feine grofsen 
Arbeiten der letzten Zeit, die erfl fpäter vor die Oeffent!ichkeit getreten find, 
fondern nur die vor Kurzem für die Stuttgarter Galerie erworbene, unfern 
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Lefern durch den Holzfchnitt bekannte Geftalt der Iphigenie am Meeres­
ftrande, bei fchlichtem Ton und Vortrag durchaus edel und haltungsvoll. Jetzt 

I 
gehört der Künftler, gegen den fein Vaterland, befonders feine engere Heimath 
Baden, fich ftets kühl und ablehnend verhielt, Oefterreich an und wird in Wien 
fiche Gelegenheit zu Schöpfungen, die feiner werth find, finden. Auch das 
Talent bedarf der Sonne, wie die Pflanze, wenn fie gedeihen foll. Kann es uns 
wundern, wenn Feuerbach, dem feine Nation fo lange dif Anerkennung, deren 
er werth war, das Feld der Thätigkeit, das er brauchte, verfagt hat, in manchen 
der letzten Werke nicht zu der vollen und freien Schönkeit, zu dem Ziele, das 

Emailvafen von Pottier in Paris. 

er flch fteUte, gelangt ift? Seine Iphigenie, wie einfacH, faft unfcheinbar auch 
immer, beweift, dafs er lich dennoch die Gefundheit des Wefens b~wahrt hat. 

Auch das trug wefentlich zu dem minder günftigen Ausfehen der Münchener 
Schule bei, dafs die Portraitmalerei faft gänzlich ausgeblieben war. Unter den 
norddeutfehen Bildnifsmalern fahen wir Julius Schrader , der namentlich mit 
feinem lebendigen Portrait des grofsen Hiftorikers Leopold von Ranke, fowie 
durch Moltke's Bildnifs Eindruck machte. 'Guftav Graef zeichnete flch durch 
das ,Portrait Roon's, dann durch ein grofses Knabenbildnifs aus und bewies in 
dem Portr;~.it einer fchönen Frau, dafs er -die coloriftifche Würde und die ge­
rättigte Ruhe der Erfcheinung, welche wir an den venetianifchen Meiftern be­
wundern, nicht umfonft ftudirt hat. Elegante Damenportraite waren ferner von 
Guftav Richter, Friedrich Kaulbach, Ernft Hildebrandt, PaulKiefs­
li n g da. Von Richter's . zwei neuen Bildniffen, die den Künftler felbft und 
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Treppengeländer in Bronze, von D. Ho!.lenbach Söhne in Wien. 

feine Gattin mit ihren Kindern darfteIlen , geht das erftere zu fehr m das 
Arrangirte. 

Aus der Münchener Schule zogen nur zwei Portraits von Jungeren Künft­
Iern die Aufmerkfamkeit auf fleh, eine in der Farbe kräftige, fehlicht leben­
dige Studie von Ru d 0 I P h H i r t h und ein weibliches Knieftück von W i I hel m 
L e i b I, delTen malerifehe Virtuofität unverkennbar ift, das aber durch das Streben, 
ausfehen zu wollen, wie ein altes Bild, etwa der Rubens' fchen Schule, zu ge­
fucht und dabei zu verblafen in der Farbe erfcheint. Auch foJche .Experimente 
find k-rankhafter Natur. 

Auf jeder grofsen AusftelJung finden wir von Neuem beftätigt, dafs die 
deutfehe Kunft. fall nirgend ein fo eigenthümliches und gefundes Leben entfaltet 
als in demjenigen Zweige des Sittenbildes, der feine Stoffe aus dem heimifchen 
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Bronzegitter, nach Entwnrf von , H, Claus ausg eführt von D, Hollenbach Söhne in Wien . 

• 

345 

V olksthum wählt. Wie gewöhnlich, ll:and auch jetzt Knaus in erfter Linie. Eine 
Reihe bedeutender Schöpfungen, zum Theil bereits b..ekannter, war in Wien von 
ihm vorhanden, zunächft das Bild aus der Berliner Nationalgalerie : "Wie die 
Alten fungen, fo zwitfchern die Jungen", der Kindertifch bei ·dem ländlichen Fell:. 
Man hat es vielfach nicht in dem Mafse wie andere Arbeiten des Meifters gelten 
laffen wollen; ich glaube, nicht mit Recht. Ich kann nicht finden, dafs von der 
launigen und liebenswürdigen Frifche in ' der Schilderung des Kinderlebens da­
durch viel verloren gegangen, dafs der Künltler es in Tracht und Charakter 
des vorigen Jahrhunderts zurückverfetzt hat; zu der einen Aufgabe, die er fleh 
ftellte, hat er damit noch eine zweite gefügt, aber beide gelöft. Eine ganz andere 
malerifche Kraft offenbart freilich noch das ländliche Begräbnifs, das in diefer 
alltäglichen und kleinen Welt eine tief ergreifende Tragik entfaltet und ihr nicht 
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blos durch die individuelle Charakterifl:ik, fondern auch durch Farbe und Hal­
tung, durch das Stimmungsleben der winterlichen Scenerie' Ausdruck verleiht. 
Das kleine Gemälde "Die Gefchwifl:er", halb Bildnifsgruppe, halb Genrebild, ifI: 
ein Juwel an Eleganz und Zartheit. Höchfl: anziehend ifl: das Portrait eines 
fl:ehenden kleinen Mädchens; mcht minder der kleine "Freibeuter", ein Bube, 
der fich der gefl:ohlenen Rüben freut, herzig in feinen L~mpen. Dazu kommt 
das neuefl:e gröfsere Werk von Knaus, eine Bauernberathung im Schwarzwalde. 
In rein malerifcher Beziehung möchte ich es dem Begräbnifs nicht gleichfl:ellen, 
der durchgehende Terra-di-Siena-Ton mit feinem röthlich-bräunlichen Schimmer 
giebt der Haltung etwas Conventionelles ; dafür ifl: aber die Charakterifl:ik von 
,urfprünglichfl:er Kraft und Lebendigkeit, die Zeichnung fämmtlicher Figuren bei 
ziemlich grofsem Mafsfl:abe fefl: und meifl:erhaft, die Durcharbeitung jedes ein­
zelnen unter diefen originellen, fcharf ausgeprägten, kräftig aus der Mitte des 
Lebens gegriffenen Charakteren zeigt Knaus auf feiner vollen Höhe. Die 
fchwarzwälder Bauern in ihrer derben Tüchtigkeit, ihrem zähen Fefl:halten am 
Alten und Hergebrachten, ihrer Gewichtigkeit in Berathung der kleinfl:en An­
gelegenheiten, find nie wahrer gefchildert worden. Wie paffen dabei die Men­
fehen in ihre Ymgebung, in das ländliche Zimmer mit den fchlechten Heiligen­
bildern, dem grünen Kachelofen, der Hühnerfamilie im Vordergrunde , hinein! 
Die Ausfl:ellung wies kein Gefchichtsbild auf, das eine fo tief geh'ende und 
wuchtige Charakterifl:ik des Einzelnen, ein [0 lebendiges, drafl:ifches Ineinander­
greifen aller Charaktere zeigte. 

' Neben Knaus mufs man fl:ets B. Vautier nennen; durch fie beide nimmt 
Düffeldorf in der Volksmalerei den erfl:en Platz ein. ur feine ländliche Tanz­
fl:unde, der Berliner Nationalgalerie gehörig, hing in der deutfchen Abtheilung, 
die übrigen Bilder fanden wir in dem Saale der Schweiz, aber ihre Stoffe find 
ebenfalls aus dem deutfehen Volksleben , aus dem Schwarzwalde , geholt und 
Va u tier' s. ganze Richtung ifl: durch feinen engen Anfchlufs an das deutfche 
Kunfl:leben bedingt. Da fehen wir einen Landmann beim Advokaten, ferner 
ein ftilles, ergreifendes Bild: ein Bauer mit feinem Töchterchen am Kranken­
bette der Frau, endlich das grofse figurenreiche Begräbnifs, das er im Herbfl: 
1871 , gleichzeitig mit dem Bilde deffelben Gegenflandes von Knaus, vollendet 
hat. Ein folcher Colorifl:, wie diefer, ifl: Vautier icht, das ifl: bekannt, und wir 
dürfen nicht erwarte.n, dafs, wie bei Knalls, aus der Farbe felbfl: die Seele des 
Vorgangs rede; dennoch ifl: das Bild durchaus harmonifch in der Durchführung 
und bei der reichen Gruppirung, bei ~er Fülle der Gefl:alten entfaltet fich hier 
eine folche Tiefe und Feinheit des Gemüthslebens, folche Verwerthung aller 
jener Momente des Ausdrucks, .welche die Situation mit fich bringt, eine bis auf 
den Grund gehende Vertrautheit mit jenem V olksfl:amm, dafs man wohl fagen 
darf, fo vollfl:ändig und fo illeinandergreifend hat der Künfl:ler uns alle diefe 
Eigenfchaften kaum jemals offenbart. An Innigkeit geht Vautier noch über 
Knaus, und bewundernswerth ifl: vor Allem die Befcheidenheit, mit welcher er 
feine Kenntnifs vom Empfindungsleben des Volkes zum Ausdruck bringt. Nicht 
nur den Gegenfl:and des Begräbniffes haben Knaus und Vautier hier gemein, 
auch den Volksfl:amm, der die Perfönlichkeiten liefert, und fogar ein paar her-
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vorftechende Züge in der CompoGtion. Das Intereffante ift nun ;lber gerade, zu 
fehen, wie die beiden Meifter, jeder feiner Natur entfprechend, aus diefern Vor­
w~rf etwas ganz Verfchiedenes geftaltet haben. 

Unter den Düffeldorfern fteht den beiden vorigen K a.rl Hoff an Bedeutung 
' zunächfi. Aufser einem kleinen Damenportrait und einem geifivollen Rococo­

bildchen "Sub rosa" trat er hier wieder mit dem erften gröfseren Bilde auf, mit 
·welchem er durchfchlagenden Erfolg 'hatte, der "Raft auf der Flucht", welches 
Schönheit der Farbe, glücklicl~e malerifche Verwerthung des Coftüms aus dem 
17. Jahrhundert, die Wahl eines novellifiifch anziehenden Vorwurfs und eine 
feine Spannung des Ausdrucks verbindet. Vom Altmeifter Ru d 0 I P h J 0 r dan 
und von H i d dem an n fanden wir ihre bekannten Bilder aus der ationalgalerie, 
von Siegert den pikanten "Liebesdienft". Wir erwähnen noch Lafch, Plath­
ner, Erneftine Friedrichfen, Salentin, Geert·z, der in feinem grofsen 
Bilde "die Verurtheilung" verfucht, auf der Bahn von M unk a cf y zu wandeln; 
in Schilderung der Nachtfeite des Volkslebens, bei breiter Behandlung und viel 
zu viel Beinfchwarz, nicht ohne Glück, aber ohne rechte Eigenthümlichkeit, 
endlich Kar! Schlöffer in Weimar, der in zwei Genrebildern coloriftifche Kraft 
mit Gediegenheit des Ausdrucks verbindet. . 

Unter den Berliner Genremalern fanden wir W . Gentz mit einigen trefflichen 
Bildern egyptifchen Lebens, Fri tz Werner mit mehreren jener fcharfen 
kleinen Gemälde im Coftüm des vorigen Jahrhunderts, Kraus und Fritz 
Paulfen, der letzterem nacheifert. Von Friediich Eduard Meyerheim, 
der, in Richtung und Technik einer anderen Zeit angehörend, uns doch noch 
immer 9urch f~ine ftille Liebenswürdigkeit entzückt, waren zwei feine, faubere 
Bildchen da. Paul Meyerheim hatte fafl Alles ausgeftellt, womit er feit Be­
ginn feiner Laufbahn Eindruck gemacht hat: die Menagerie mit ihrem behag­
lichen Humor und ihrer feinen Beobachtung. des Malerifchen, den holländifchen 
Antiquar, die Savoyardenkinder, die draftifche Schaffchur, endlich den Abend im 
Walde, der eine feinergediegenflen Arbeiten ift und Gch durch das echte Stimmungs­
leben , durch das völlig ineinander Aufgehen der Landfchaft lind der einfachen 
Staffage, durch den fchlich~en Ernft, der doch poetifch wirkt, auszeichnet. Den 
gröfseren Märchenbildern gegenüber, die er und fein Bruder Franz zu decora­
tivem Zwecke gemalt, ift von vielen Seiten bemerkt worden, dafs doch dem 
behaglichen Realismus des Erften, wie der pikanten Schilderung mittelalterlichen 
Interieurs und Coflüms bei dem Zweiten der Charakter des eigentlich Märchen­
haften fehle. Aber das Rothkäppchen im Walde von Pa u I Me y e r h e i m ift 
und bleibt allerliebft; bei fo tüchtiger Behandlung fo viel unbefangenes, frifches 
Leben und fo viel gemüthvolle Freundlichkeit! 

Den Berlinern ift endlich Wilhelm Riefftahl, jetzt in Carlsruhe, anzu­
reihen, von dem wir drei bedeutende Werke vorfanden, die Morgenandacht der 
Paffeyerer Hirten aus der Nationalgalerie (1864), die ihm zuerfl feine jetzige künfl­
lerifche Stellung fchuf, den Allerfe~lentag im Bregenzerwalde , diefen Friedhof 
in wohltb.uender Abendbeleuchtung (186g) und ein Hochthai am Säntis mit einer 
Trauerverfammlung vor einer Bergkapelle. Dies letzte Werk, von erheblichen 
DimenGonen , gehörte zu den wichtigften Bildern der deutfchen Ausflellung und 

11 

11 



11 

11 

34 PLASTIK UND MALEREI. 

ifl ebenfo bedeutend durch die überrafchende Wahrheit in der Schilderung der 
Alpennatur, wie durch die reiche, flets individuell charakterifirte, gediegen durch-
gearbeitete und dem Ganzen zu Jjchtiger Wirkung eingeordnete Staffage. . 

Die glücklichfte und begabtefle Natur unter allen Genremalern der Münche­
ner Schule ifl Fra n z D e fr e g ger, der Tiroler Bauer, . der erfl im Alt€r von 
fünfundzwanzig Jahren {ich der Kunfl zuwendete, dann mit feinem Speckbacher, 
der 186g auf der Münchener AusfteIlung erfchien, einen durchfchlagenden Erfolg 
hatte, und der nun hier, obwohl ihn längere Zeit eine jetzt glücklich überwun­
dene Lähmung an das Lager gefeffelt hielt, in vier neuen, höchfl anziehenden 
'Werken uns entgegentrat. Defregger ifl in dem Volksleben, aus dem er her­
vorgewachfen, zu Haufe; leicht und einfach findet er die Situationen, in welchen 

Teller von Minlons in Sloke upon Trent. 

dies immer neu und eigenthümlich, und zwar vorwiegend im Charakter des Be­
haglichrn un,d Herzlich-Gemüthlichen, zum Au druck kommt. "Der Ball auf der 
Alm" zeigt lIns in dem tanzenden Paare, dem kecken, lufligen Alten uno der 
drallen Dirne Geflalten von überrafchender Lebendigkeit· und Wahrheit. Eine 
befonders reiche, in jedem Z~ge anfprechende und individuelle Compofition 
zeigt ein zweites Bild "Das Preispferd", das im Triumph in das heimifche Dorf 
zurückgeführt und da von Alt und Jung bewundert wird. Auf den zwei andern 
Gemälden kommt der Ausdruck des Geinüthes noch feiner und wärmer, ohne 
jeden fentimentalen Anflug, ohne jedes Hinauffchrauben über die gegebene 
Sphäre, zur Geltung. Das eine, "Die Brüder", fchildert die Rückkehr eines 
jungen Schülers, der in der Stadt feine Studien durchgemacht, in das bäuerliche 
Vaterhaus, wo ihn die Seinen in froher Herzlichkeit und doch mit der Empfin­
dung, dafs er etwas Befonderes fei, begrüfsen und er das kleine, in der Zwifchen­
zeit angelangte Brüderchen, das ihn fremd anftarrt, in die Arme nimmt. Wie 
liebenswürdig ift endlich der Eintritt der wandernden italienifchen Sänger in 
die Tiroler Bauernflube; . wie ächt der Gegenfatz zwifchen den frohen, behag­
lichen Infaffen des Haufes, . von denen jeder voll Theilnahme, jeder fo, wie es feinem 
Alter und Charakter zukommt, auf die ungewohnten, fchwermüthigen Töne laufcht, 
und dem armen, fremden Wanderer mit feinen Kindern, die fchüchtern in die 
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\ 

Metallfpiegel von Barbedienne in Paris. 

Thüre getreten find! Das hat Defregger gefchaffen, während fehweres körper­
liches Leiden ihn hemmte, und hat hier einen merkwürdigen Bewei voller 
geiftiger Freiheit unter äufserer Befehränkung abgelegt. In malerifcher Hinfieht 
offenbart fleh die vollkommenfte Herrfehaft .über die Sache, das künfllerifche 
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Gefchick, das er fich in der Schule von P.iloty erworben, zugleich aber eine Ein­
fachheit, die nie mit den Mitteln prunkt und immer nur das giebt, was die Sache 
felbft verlangt. 

Diefe Gefundheit , diefe echt deutfehe Richtung berührt uns um fo erfreu­
licher neb en manchen V erfuchen jüngerer Münchener Genremaler , die , ftatt 
fehlicht zu geb en, was fie fehen und empfinden, fich in feltfamen malerifchen 
Experimenten ergehen. Der hochbegabte M unk a cf y wurde für Manche, wie 
Guftav Meier , wie Rudolph Hirth, in feiner Hopfeniefe, wie Spring, ein 
gefahrliches V orbil~, mag auch das Talent namentlich der bei den letzteren un­
verkennbar fein. Nennenswerthe Leiftungen aus dem Gebiete der Volksmalerei 
waren dann befonders noch von Gabl, Eberle, Epp, H . Kauffmann, Kurz­
bau er, den wir in den öfterreichifchen Sälen wiederfinden, vorhanden. Von 
A nton S e ltz fahen wir ,yieder ein paar jener höchft fauber und fein durch­
geführten, im Ausdruck anziehenden und lebendigen Bildehen, die feine Speciali­
tät lind. Der geiftreichfte unter den Münchener Genremalern ift Eduard 
G r ü t z n e r, zu delTen bekannten Kartenfpielern ein allerdings fehr derb ge­
rathener Falftaff mit Dortehen Lakenreifser auf den Knieen und eine prächtige 
Scene im Klofierkeller kamen. Der felig über dem Glafe eingenickte Keller­
meifter, der wohlbe!eibte, behäbige Prior, der alle Würde, deren er habhaft wer­
den kann, aufbietet, und der hagere Fanatiker, der ihm den U ebelthäter zeigt, 
lind mit dem glücklichften Humor erfllndene Charaktere. Grützner's Einflufs 
fehen wir bei Ortlieb, der uns Mönche in der Klofterktiche, der reichlichen 
Liebesgaben lieh freuend, vorführt. Ueberhaupt haben viele Münchener Genre­
maler eine ausgef prochene Vorliebe dafür, Pfaffen und ihre Gefellen mit fiark 
fatirifchem Zug zu den Hauptperfonen ihrer launigen Bilder zu machen , fo 
R. S . Zirn m e r man n , der uns eine hochkirchliche D eputation in dem fürft­
lichen Vorzimmer aufmarfchirt zeigt, und namentlich Matthias Schmidt , der 
die geiftlichen H erren in Situationen, wie fie für ihre Beziehungen zum Volke 
bezeichnend find, fchildert: beide fo fiark tendenziös, dafs die ruhige künftlerifche 
Wirkung keine ' ungeftörte ifi, aber der letztere mit entfchiedenem Geift und mit 
licherem malerifchem Gefchick. 

Der Piloty'fchen Schule, de r direct oder indirect auch die meiften Genre­
maler ihre Ausbildung verdanken , gehört auch H e r man n Kau I b ach an , der 
alfo Wege geht, die von denen feines berühmten Vaters W il h e l m von Kau 1-
bach fehr verfchieden lind. Und doch trifft er manchmal wieder mit diefern 
zuIammen; fein gröfseres Bild, Mozart, der todtkrank der Probe feines Requiem 
beiwohnt, erinnert durch die fehr fcharfe, auf die Spitze getriebene Charakteriftik 
gerade an Wilhelm von Kaulbach's frühere Zeit. Das Gefchick in der Anord­
nung wie in der malerifehen Behandlung ift unverkeJ1I1bar ; fcbade nm , dafs ein 
giftig-unangenehmer Ton, motivirt durch den grünen Vorhang, durch welchen 
links das Licht fallt, über das Ganze ausgegoffen ift. In dem zweiten Bilde 
"Hanfe! und Grete! bei der Hexe", ift der Ton des Märchens verfehlt , die Nei­
gung zur Karikatur fchlägt in das Fratzenhafte um. 

Der jüngere Cl a ud i u s Sc h rau d 0 I P h erfreute uns durch eine coloriftifch 
glückliche , anziehend aufgefafste Scene aus dem "Fauft", den Spaziergang am 
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Oftertage. Seine ganz befondere Stellung nimmt A. von Ra mb er g in diefer 
Schule ein. Sinnig und fein empfindend, bildet er ein Gegengewicht gegen jene 
einfeitig -auf frappante coloriftifc?e Effecte au~ehenden jü·ngeren Maler, er weif.'5 
dem einfachften Vorwurf ein poetifches Gepräge aufzudrücken und fetzt der allein 
mit der Mache prunkenden VirtuoGtät feinen mafsvollen Adel entgegen. Ohne 
eigentlich Colorift zu fein, entfaltet er in jenem Interieur, das ein Liebespaar im 
CoftUm des vorigen Jahrhunderts - etwa Werther und Lotte? - in traulichem 
Zufammenfein darftellt, ein zartes Stimmungsleben , weifs er in einem Genrebild 
aus der Welt des 17. Jahrhunderts, "Nach Tifche" nicht nur die geiftige Wirkung 

Bettfielle, von Blafcbke in Wien. 

des Gefanges, welchen die fchöne junge.. Dame anftimmt, nicht nur das vornehme 
Behagen, welches die ganze gefellige Gruppe athmet, fein zu fchildern, fondern 
das Atlaskleid nach dem Vorbilde der altholländifchen Gefellfchaftsmaler wieder­
zugeben und ein vollendet durchgebildetes Helldunkel zu erreichen. Wo aber 
junge Künftler auf der Bahn Ramberg's fortzuwandeln fllchen, da fchreiten Ge 
häufig trotz überrafchender Bravour und Begabung über die Grenze hinaus. Mag 
Albert Keller's Gemälde "Chopin" das übertrieben Moderne in der Zimmer­
einrichtung, wie in der Toilette der zwei jungen Damen, die hier clavierfpielend 
und zuhörend der Situation ihren Inhalt geben, noch fo frappant fchildern, fo 
ri:reift der Ausdruck doch gar zu fehr an das Süfsliche und Affectirte. Ein anderes 
Interieur: "Zur Audienz bei Ludwig XN.," ift dagegen colorift\fch ebenfo hal-
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tungsvoll wie eigenthümlich; eine dritte Arbeit, die ftehende Dame mit dem 
Fächer, nimmt ftch nur wie ein gelungenes Exercitium im Stile der holländifchen 
Kleinmaler aus. 

Seit- wenigen Jahren fpielt in München Wilhelm Dietz eine grofse Rolle, 
der fein aufserordentliches Lehrtalent fchnell bewährt und der verdienftvollen, 
zum Theil aber fchon überleb~en Piloty'fchen Schule gegenüber ein frifcheres , 
Leben in die Kreife der jüngeren Maler gebracht hat. Seine vier kleinen Bilder 
find in der Erfindung ohne alle Eigenthümlichkeit, bei dem Halt von Reitern im 

Sopha und tuhl in hellblauem Atlas, von Haas & Söhne in ''''jen. 

CQftüm des vorigen Jahrhunderts lehnt er fich in diefer Hinftcht unbefangen an 
Meiffonier, bei den Kriegs- und Lagerfcenen im Charakter des dreifsigjährigen 
Krieges nicht minder unbefangen an Philip Wouwermans an. Ganz fein eigen 
ftnd aber die rein malerifehen Qualitäten, die er ' hier entfaltet, der coloriftifche Sinn, 
der ebenfo von den alten Holländern, wie von den modernen Franzofen genährt 
worden ift, das haltung volle Verfchmelzen von Landfchaft und figürlichem 
Motiv, die eigene Stimmung, welche der unfcheinbarfl:e Vorgang bei fo meifter­
hafter malerifcher Behandlung gewinnt. Hie und da fehen wir die deutlichen 
Spuren feines Einflurfes in dem "Spaziergang" von Ludwig Loefftz, in der 
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Mühle im Sturm von Au g u ft Hol m b erg, einer Landfchaft, die von den meiften 
Productionen der Mütlchener Landfchaftsmalerei fehr verfchieden ift. Dafs eine 
Kraft, wie Dietz, den ftrebenden Talenten eine überrafchende Anregung giebt 
und ihnen ganz neue Seiten der Anfchauung erfchliefst, ift fichtlich. Nur bleibt 
abzuwarten, ob auf diefern Wege auch eine vielfeitigere Ausbildung, ein gröfse­
rer geiftiger Auffchwung zu erreichen find. 

Nahe vellwandt ift die Richtung einiger polnifcher Maler, die fich den Mün­
chenern angefchloffen und unter denen Max 'Gierymski in erfter Reihe fteht. 
Seine Heimath gewährt ihm die Stoffe, ihr Leben in. Krieg und Frieden ift ihm 
vert~ut. Ohne je an fchärfere Durchbildung de~ einzelnen Individuen zu denken, 
behandelt er fie in Gruppen und Maffen, die fich der landfchaftlichen Gefammt­
wirkung unterordnen, mit flcherer Meifterfcha(t. Das Treiben der Dorfbevölke­
rung in friedlicher Dämmerungftunde, der Zug der Kofacken auf der Landfuafse, 
die Raft der Infurgenten am Waldesf~um unter trübem Winterhimmel gewinnen 
überzeugende Exiftenz. Je fchlicht.er Alles gegeben ift, meift in gedämpftem, 
grauem Ton, um fo wirkungsvoller tritt der echt coloriflifche Sinn des Malers 
hervor, der dabei jede Art von Stimmung lind Beleuchtung in ungefuchter 
Wahrheit feftl1äJt, die Abenddämmerung am Waffer mit dem feuchten Dunft, 
der jede Beftimmtheit der Umriffe verfchwi~den läfst, wie die fternhelle Nacht mit 
dem erleuchteten Dachfenfter am Bauernhaufe. 

Den Genrebildern mtiffen wir die Kriegsbilder ameihen, deren Behandlung 
in der neueften Kunft, nicht zum Nachtheil der Sache und vollftändig ftilgemäfs, 
wenigftens foweit die Stoffe aus der Gegenwart gefchöpft werden, eine über­
wiegend flttenbildliche ift. J 0 fe p h Br a n d t in München erfcheint in feinem 
ziemlich grofsen Gemälde: "Die Niederlage der Türken vor Wien (1683)" wahr­
haft überwältigend durch die Art, wie er die Maffen auf einanderplatzen läfst, 
das wildefte Gewühl fchildert, bei aller Unerfchöpflichkeit des Einzelnen doch 
die gröfste malerifche Einheit und ein prangendes glühendes Colorit erreicht. 
Zu folchen Farben und Effecten giebt das moderne Kriegsbild von vornherein 
keine Gelegenheit. Immerhin verdienen ein paar kleine Bilder diefer Gattung 
von Lang und Brau n in München Beachtung. Unter den norddeutfchen 
Schlachten malern erfchien zunächft H ü nt e n mit feiner bereits bekannten heffi­
fchen Div~fion bei Saint-Privat, BI e i b t r e u mit feinem nicht eben glücklichen 
Uebergang nach Alfen, dann aber auch mit dem eben fo frifchen wie haltungs­
vollen kleineren Bilde, das wir vorletzten Herbft in Berlin begrüfstell: den Bayern 
vor Paris. Seine neuefte Leiftung: der Kronprinz nach der Schlacht von v örth, 
zeigt viele gute, lebendige Motive, läfst aber die volle Ruhe und Einheit der 
Haltung vermiffen. Graf Harrach hat mit feinem vorgefchobenen Poften im 
Morgennebel vor dem Mont Valerien wie mit den 'venvundeten in den Wein­
bergen von Wörth einzelne, in flch abgefchloffene Motive aus dem Kriegstreiben 
herausgegriffen, nicht zur DarfteUung eines beftimmten Ereigniffes, fondern um 
ihres malerirchen \Verthes oder ihrer tieferen Empfindung willen und hat bei 
aurserordentlicher Meifterfchaft in der Beleuchtung, bei mächtigem Eindringen 
in das Empfindungsleben, Schöpfungen hervorgebracht, die nicht ihres Gleichen 
finden . Eine neue Leiftung ift An ton von Wer n er' s Moltke vor Paris. Es 
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, 
war ebenfo taktvoll, bei der gegebenen Aufgabe, die Charakterfigur des Helden 
in diefe genrehafte Situation zu verfetzen, wie auch den Mafsftab nicht zu grofs 
zu wählen. Der Feldherr felbft, wie er zu Roffe hält und den Trupp Infanterie 
und Artillerie im Hohlwege zu feinen Füfsen vorbeiziehen läfst, dominirt; ' aber 
er ift in glücklichftem Wurf der Erfindung in die Mitte eines frifch bew~gten 
Kriegslebens , das flch ungefucht und lebendig entfaltet, geftellt. Jede Gruppe 
hat ihr fpontanes Leben, der gefunde Humor fordert flch herzhaft feinen Platz. 
Alles ift echt, aus · der Sache heraus, gegeben, die Schilderung der herbftlichen 
Scenerie , der Blick auf das ferne Paris fmd höchft wirkungsvoll, die Haltung 
ift klar, befiimmt , gut abgewogen, aber vor Allem, wie es dem deutfch~n 
Realismus entf pricht, . kommt die Charakteriftik des Einzelnen zu ihrem vollen 
Recht. 

Während Berlin das vorzüglichfte Architekturftück der Ausftellung geliefert 
hatte, in Carl Grae b' s berühmter Innenanfleht des Halberflädter Doms aus der 
Nationalgalerie, fpielte ~s in der Landfchaftsmalerei keine fonderliche Rolle. Um 
fo beffer war die ältere Richtung der Düffeldorfer Landfchaftsmalerei mit 'ihrer 
discreten Technik , aber liebevollen Empfindung für die Heimath, ihrem ~emüth­
vollen Sich-Einleben in die Natur durch die Bilder von Carl Friedrich Leffing 
in Carlsruhe und von dem feii:her geftorbenen Au g u ft Web e r vertreten. Ihnen 
gegenüber trat- auch die realifiifche Düffeldorfer Richtung in voller Kraft auf, 
zunächft getragen durch die beiden Brüder Achen bach, Andreas, der im 
Norden, am Mühlbach, wie am Seegeftade und in den fanälen Oftende's heimifch 
ift , 0 s wal d, der Italien farn mt dem Gefchlecht, das heut auf diefem Boden 
wa~delt, mit ebenfo frappanter Kühnheit fefthält. Beide überftrahlte aber diesmal 
noch Ha n s G ud e in Carlsruhe, der mit ebenbürtiger Meift'erfchaft ein Gefühl 
für Schönheit der Linien, für vollendete .Ahwägung der Maffen verbindet u~d 
neben der Keckheit der bei den Achenbach, die oft darauf ausgeht, gerade im 
Fefthalten des fcheinbar Zufälligen ihre volle Macht zu zeigen, die beruhigte 
Kraft, die zur Anmuth zurückgekehrt ift, offenbart. Waffer und Luft malt er 
mit gleicher ftofflicher Wahrheit wie vollendeter Wirkung des Tons. Das Bild 
auf der deutfchen Seite, der Hafen von Chriftiania mit glitzerndem Sonnenlicht 
auf der fpiegelklaren Fluth , ift ebenfo vollendet wie das gröfsere Gemälde im 
Saal der Norweger, das hier gleich mit erwähnt fei , der Nothhafen an der nor­
wegifchen Küfte bei Sturm, Regen und wild bewegten Wellen, mit. den düftern 
Felf~n, die fleh vom lichteren Himmel abheben. 

Von Düffeldorfer Landfehaftern feien noch 0 e d e r, Fr i f c h e fowie, in Bildern 
aus It~lien, namentlich Her tel erwähnt. Bur n i tz in Frankfurt a. M. geht bei 
fehlichten Anflehten aus der nächften heimathlichen Umgebung mit Glück' auf 
die feim;n Tonwirkungen nach Art der franzöflfchen Landfchaftsmaler aus. Eine 
verwandte Richtung bildet fleh unter einer jüngeren Künfllergruppe in Weimar, 
Fedderfen, Flickei, von Gleichen-Rufswurm heran, während zugleich 

-Graf Kalkreuth von neuem durch mehrere flimmungsvolle Alpenlandfchaften 
vertreten war, und Meifter Friedrich Preller eine jener grofsartigen ftilvollen. 
Compofitionen gebracht hatte, die nur in der Oelmalerei bei weitem nicht fo wie 
in der monumentalen Technik zur Geltung kommen. 
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Theil eines Tellers aus Bergkryftall mit vergoldeter Faffung, von Ratzersdorfer in Wien. 
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Die Münchener Schule hatte eine folche Fülle von Landfchaftsbildern ge­
liefert, dafs fie faft ermüdend wirkte, aber unter diefen waren Meifterwerke, wie 
die beiden Ifargegenden von dem nun verftorbenen Eduard Schleich, wie die 
vier Gemälde von Au g u ft Li er. Von letzterem fanden wir eine hochpoetifche, 
grofse Abendlandfchaft; nicht minder fchön find zwei Seitenftücke hohen Formats, 
ein einfamer herbftlicher Wald mit ftillem Gewäffer in abendlicher Stimmung und 
ein 'Frühlingsbild : der Eingang eines Dorfes, Bäume, an denen die erften Blüthen 
und Blätter fpriefsen, Schafe auf der Weide, ein altes Weib, das feines Weges zieht, 
das Ganze ebenfo freudig und heiter wie jenes fchwermüthig in der Stimmung, 
end~ch eine Landftrafse im Herbfuegen, von aufserordentlich wahrer und' frap­
panter Beobachtung. Im Ganzen waren von den Münchenern viele conventionelle 
Alpenanfichten vorhanden, um der "fchönen Gegend« willen gemalt, aber auch 
eine Reihe guter Bilder, meift einfachen Charakters von Blau, Willroider, 
Pa u I W eber, Röth, Sp I i ttge rb er, Po fchinger, R 0 b ert Schi eich, 
Ebert, Rafch und Anderen , Winterlandfchaften von Stademann, ein gutes 
Gletfcherbild von S t e ff an, eine fchöne Waldlandfchaft von Kot f c h. 

Der berühmte Thiermaler Friedrich Voltz war durch ein paar gute, neben 
früheren Arb~iten aber keineswegs überrafchende Gemälde vertreten. Als feine 
Nachfolger erfcheinen Mali und Bai fch, während Brai th durch feinen derben 
Realismus und feinen kecken Vortrag, doch ohne vollkommen ruhige malerifche 
Haltung, Eindruck macht. Als Mufier im Thierfiück erfchien diesmal 0 tt 0 

Ge bl er, der die Schafe ganz unvergleichlich malt, nicht nur die Erfcheinung mit 
merkwürdiger naturaliftifcher Sicherheit fefihält, fondern auch des phyfiognomi­
fchen Ausdrucks Herr ifi und die Thiere wirklich als Individuen charakteriflrt. 
Das machte es ihm möglich, fie hier in eine pikante, genrehafte Situation , zu 
verfetzen ; die Heerde, den Leithammel an der Spitze, nähert fich neugierig der 

11 

Studie eines Malers, die Eins ihres gleichen darfiellt, während der- Hund in der • 
Abwefenheit feines Herrn treulich Wacht hält und eben bei vorläufiger Zurück­
haltung den Augenblick abwartet, in dem er einzugreifen hat. Könnte man es 

' auch für zweifelhaft halten, ob der. Küniller recht daran that, feinen Gegenfiand 
in dies Gebiet hinüberzufpielen, fo ifi es doch hier jedenfalls mit dem herzhafte­
fien Humor und ohne ein Hinauffchrauben des Thierlebens über feine Grenzen 
gefchehen. - Von Berliner Thiermalern war der frühverftorbene geniale Sc h mit fon 
durch ein paar ältere Studien und Bilder repräfentirt; B ren dei, 0 c k e I, S t e f -
feck erfchienen in gewohnter Qualität. Adolph Schreyer in Frankfurt a. M. 
bewährte fein ficheres malerifches Gefühl, feinen breiten, in fr~nzöfifcher Schule 
gebildeten Vortrag, feine überzeugende Tonwirkung in melrr~ren Bildern, deren 
fchönfies ein wallachifcher Wagen bei trübem Wetter auf fumpfiger Strafse ift, 
- Unter den Stillleben ifl: eine gröfsere Arbeit von Augufie Schepp in Carls­
ruhe, fehr fleiffig und namentlich in der Behandlung der todten Vögel wahr und 
gediegen. Die Blumenmalerei fchiene für die Deutfehen faft eine untergegangene 
.Kunfi, wäre nicht des verftorbenen Victo r Müll er's Blumenmädchen , mit 
feinem wundervollen Reichthum glühender Farben und feinem bezaubernden 
decorativen Gefchick vorhanden gewefen. 
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In der öfl:er-reichifchen Abtheilung der Weltausfl:ellung vermifste man 
noch mehr als in der deutfchen die Gefchloffenheit der Entwickelung und der 
künftlerifchen Ausbildung. Die Verfchiedenheit der Nationalitäten, welche diefen 
Staat bilden, hat an flch fchon die Folge, dafs die Einzelnen flch bald von diefer, 
bald von jener Richtung und Schule angezogen fühlen. Immerhin überwiegt das 
deutfche Element, und unfer modernes deutfches KunfUeben ' wäre lückenhaft, 
wenn wir nicht das, was Oefl:erreich hervorgebracht hat, mit hinzurechnen 
könnten. Nur in der öfl:erreichifchen Abtheilung fanden wir heute noch eine Er­
innerung an jen~n grofsen Umfchwung in der deutfchen Kunfl:, welchen Corne­
lius und Overbeck am Anfang die fes Jahrhunderts durchfetzten , in den Werken 
von J ofeph Führich, der einfl: als einer der bedeutendft:en und felbft:ändigften 
Nachfolger auf Overbeck's Bahnen weiterging. Nicht fowohl zwei kleinere Ge-

. mälde, die in der Farbe gar zu fehr den heutigen Anfprüchen gegenüber zu­
rückbleiben, als zwei grofse Kartons: das jüngfie Gericht und der Sturz der Ver­
dammten, zeigten fein mächtiges Compofitionstalent, und am anziehendft:en tritt 
er uns als Illufuator entgegen, ebenfo fei{l Stilgefühl wie feine finnige Erfindung, 
feine milde Gefühlswärme offenbarend, in den Zeichnungen zur Nachfolge Chrifl:i 
und zur Parabel vom verlorenen Sohn. 

Eine ebenfalls fchon abgefchloffene Epoche vertraten die Friescompofitionen 
für die Uni verfltät in Athen von dem verft:orbenen Ca rl Rah 1, der unter den 
Meifl:ern des idealen Stils es wie kein Anderer verft:and, auch die Farbe zu mo­
numentalen Zwecken auszubilden und Hand in Hand mit der Architektur zu 
fchaffen . Dafs diefe Eigenfchaften, dafs überhaupt fein Geill und fein Stil noch 
immer in feiner Schule lebendig find, wurde auf der Ausft:ellung durch die Farben-

, fkizzen von G r i e p e n k e r I für den Sitzungsfaal der Akademie der Wiffenfchaften 
in Athen bewiefen. 

Einer der geifl:vollfl:en und bedeutendft:en unter Wiens modernen Malern ifi 
Heinrich von Angel i. Von neuem fah man hier diejenigen Bilder von 
feiner Hand, die feinen Ruhm begründet haben, das dramatifch-bewegte, meifl:er­
lich durchgebildete Genrebild »Der Rächer feiner Ehre« und das vornehme 
Portrait einer fchwarzgekleideten Dame; noch ein kleineres italienifches Genre­
bild: ein Geift:licher ', welcher einem Weibe aus dem Volke die Abfolution ver­
weigert, und mehrere Bildniffe kommen hinzu. Feuriger Schwung, hinrt';ifsende 
Genialität find eigentlich nicht Angeli's Eigenfchaften, wohl aber eine nach jeder 
Seite hin ausgebildete Meifl:erfchaft in Farbe, Form und malerifcher Au ffaffung. 
Dem gröfseren wie dem kleineren Mafsft:abe ' bequemt er fich ft:ilvoll an; dort 
gelingt ihm eine gediegene Nobleffe, hier eine reizvolle Eleganz; die feine 
Durchbildung jedes Details, die meift:erhafte Stoffmalerei treffen mit aufser­
ordentlicher Sicherheit der Exifl:enz aller Figuren im Raume zufammen. Da­
neben behauptet fich aber der dramatifche Gehalt der dargefl:ellten Scenen, der 
Ausdruck der Empfindungen und Leidenfchaften in ungefchmälerter Kraft , mag 
auch immerhin die kühle Befonnenheit, mit welcher AngeH die malerifchen 
Mittel handhabt, etwas von ihrem Wefen auf die geifiige Auffaffung übertragen. 

Unter ~geli's Bildniffen erblickten wir -auch das Portrait des Kaifers Franz 
Jofeph in ganzer, lebensgrofser Figur, welch~s durch feine fl:i1volle Schlichtheit 
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Tenerezza, von Leon Bonnat. 

und klare Beftimmtheit in der Charakteriftik Eindruck macht. Bei diefer Auf­
gabe hatte der Künftler einen hervorragenden Concurrenten in Fra n z L e nb ach, 
von dem ebenfalls ein grofses Bildnifs des Monarchen zu 'fehen war. Diefes aber 
befriedigt bei weitem nicht fo fehr, wie andere Sch'öpfungen des Künfllers. Die 
weifse Uniform in Verbindung mit den rothen Hofen ' ift an und für fieh un­
günftig, aber Angeli hat bewiefen, dafs flch die fe Schwierigkeit überwinden läfst. 
Lenbach dagegen, fonft ein hervorragender Coloria, ift c1erfelben nicht Herr ge­
worden. Die farbige Gefammtwirkung ift hart, die Wolken, die flch im Hinter­
grunde fammeln, wirken unruhig und gefucht, und feltfam ifl: der rothe Reflex, 
der von den Hofen auf die Tifchdecke fällt. Mag das auch bei einem Meifter 
wie Lenbach überrafchend klingen, fo 111Ufs man doch wohl annehmen: die Auf­
gabe, ein Portrait im repräftmtirenden Stil zu fchaffen, hatte ihn, der nun einmal 
im Bildnifs feine eigene Art und Auffaffung hat, genirt. Viel natürlicher giebt 
er flch in mehreren anderen, dem Umfange wie der Anordnung nach ziemlich 
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Schild ,in getriebener Arbeit, von Zuloaga in Madrid. 

anfpruchslofen Bildniffen; namentlich der Kopf Richard Wagner's ift von claffl­
fcher Einfachheit und ficherer Charakteriftik. Wie Lenbach die alten Meifter gut 
kennt und ihnen technifch viel verdankt, fo empfindet er auch manchmal den 
Drang, mit ihnen in der Auffaffung felbft zu wetteifern, und zwar in Frauen­
bildniffen neuerdings mit Rembrandt's Fähigkeit, durch Coftüm und Lichtwirkung 
den Abgebildeten einen befonderen, geheimnifsvollen Zauber zu verleihen. 
Hierin ift Lenbach ohne Widerrede geiftvoll, doch nicht immer ganz natürlich, 
nur eine junge Frau in einem Hauskleide von halb alterthümlichem Schnitt, in 
einem goldig-grün funkelnden Ton, ift ebenfo originell wie lieblich. 

Das Bedenkliche einer Richtung, die wefentlich auf die Nachahmung alter 
Meifter ausgeht, lernen wir am deutlichften bei Canon kennen. Seine "Loge 
Johannis", vier Priefter der verfchiedenen chriftlichen ConfefflOnen, vereinigt zu den 
Füfsen des Chriftuskindes, das auf dem Schoofse des thronenden Mores fteht, 
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ifl doch lediglich durch die Reflexion eingegeben. Das ganze Bild befitzt nicht 
ein e n tiefer befeelten, von geiftigem Leben durchdrungenen, unmittelbar zur 
Empfindung fprechenden Zug. Und ebenfo waltet auch in dem Machwerk 
das Recept vor: viel Virtuofität, viel Gefchicklichkeit in der Anordnung, viel 
Kraft und Bravour in der Farbe; diefe aber ahmt zur Hälfte Rubens, zur Hälfte 
die Venetlaner nach, jedes mal mit Hinzunahme des vergilbten Firniffes alter 
Bilder ; / von origineller coloriftifcher Auffaffung ift keine Spur. Canon ill: ein 
glänzendes Talent, wenn es für decorative Zwecke zu fchaffen gilt; manche 
Einzelfiguren, welche diefer Gattung anzugehören fcheinen. namentlich die grofse 
Geftalt eines Jägers im Coftüme der Vorzeit, zeigten auch jetzt wieder, was er 
kann. Aber hiermit und mit einigen gelungenen Portraits ift feine Bedeutung 
erfchöpft. 

Unter den übrigen Bildern gröfseren FOTmats verdienen die längft bekannte 
»Ruhende Bacchantinu von Fe I ix, ein in glühendem Colorit gehaltenes Bild aus 
dem Volksleben Italiens, »Taubenopferu , von Jot e p h F u x Erwähnung. Von 
BildnifTen fielen, neben manchen guten Arbeiten anderer Künftler, noch zwei 
du rch eine gewiffe Eigenthümlichkeit auf, ein junges Mädchen von Ru d 01 P h 
Hub er, in fein abgewogener Haltung beinahe farblos, offenbar höchft charak­
teriftifch; von E du a rd C ha rl e mon t eine Gruppe von zwei Knaben im Coftüm 
des 17. Jahrhunderts, bei grofser Fähigkeit, das Malerifche der Erfcheinung feftzu­
halten, doch von etwas zu weitgehender decorativer Breite. 

Die Gefammtwirkung der öfterreichifchen Ausftellung büfste viel dadurch ein, 
dafs Hans Makart's letztes grofses Bild, Venedig der Katharina Cornaro 
huldigend, nicht in ihren Sälen zu fehen war. Da dies Werk aber gewiffer­
mafsen nur durch Zufall hier fehlte und gleichzeitig in Wien an anderem Orte 
ausgefl:ellt war, mufs es . jedenfalls mit in Betracht gezogen werden. 

Uns Allen ift es noch frifch im Gedächtnifs, wie Makart vor. wenigen Jahren 
mit feiner ungewöhnlichen coloriftifchen Begabung als ein Phänomen auftrat und 

, von der einen Seite eine geradezu leidenfchaftliche Bewunderung, von der 
anderen einen nicht minder erregten vViderfpruch erfuhr. Unmittelbar nachdem 
feine "Peft in F lorenz" aller Orten in Deutfchland eine fo feltene Wirkung ge­
macht hatte, gefchah das Ueberrafchende, dafs fie in Paris von der Jury des 
Salöns zurückgewiefen wurde. Keine Prüderie lag dem zu Grunde, wie man es 
fich meiftens in Deutfehland eingebildet, fondern ein rein künftlerifches Urtheil. 
Die Mängel der Zeichnung , die Willkür und die ungenügende Durchbildung der 
Form waren für das Auge der Franzofen, denen gediegene Kenntnifs der 
Form die erfte Vorbedingung des künftlerifchen Schaffens ift, fo anftöfsig, dafs 
keine noch fo glänzende Eigenfchaft anderer Art fie das Unzulängliche diefer 
Arbeit überfehen lafTen konnte. 

Das mufs man nun unbedingt dem neuen Werke zugeftehen, dafs es in 
diefer Beziehung b edeutende Fortfchritte zeigt. Jene abfolute Gleichgiltigkeit 
gegen alles Gegenftändliche, gegen Inhalt und Geftalten, wie damals, finden wir 
hier nicht mehr; jenes ausfchliefsliche Gefühl für das harmonifche Zufammen­
klingen der Farben an fich, das - nach Lübke's Ausdruck - diefelbe Wirkung 
thun würde, wenn man das Bild auf den Kopf ftellte, ift hier in beftimmte 
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Grenzen gebannt. Auch jene ungefunde 
Lüfternheit in Situation und Ausdruck, wie 
früher, ift verfehwunden. Makart's Kraft ift 
t:ntfchieden an der gröfseren Aufgabe gewach­
fen , Es kam. dabei dem Künftler zu ftatten, 
dafs er fich an ein grofses Vorbild hielt, wel­
ches in coloriftifcher Beziehung feinem Ideale 
am meiften entf prach, an Pa 0 I 0 Ver 0 n e f e. 
Ein folcher Anfchlufs wäre nicht in jedem Falle 
als ein Vorzug anwfehen, wohl aber hier, 
da Makart's nach einer Seite hin aufserordent­
liches, fonft aber nicht hinreichend durchge­
bildetes, vielfach des Haltes entbehrendes 
Talent es nöthig hatte, fich anzulehnen. Auch 
in diefern grofsen und figurenreichen Bilde ging 
er keineswegs auf Geftaltung einer dramati­
fehen Situation, auf lebendigere Entwicklung 
der Charaktere und des Empfindungslebens 
aus, er ftellte fich, wiemeift Paolo Veronefe, 
nur die ein e Aufgabe, ein feftliches Dafein 
zu fchildern. Nicht nur für die Hauptmotive 
der Anordnung konnte er fich dabei an Paolo 
halten, fond ern deffen Welt kam feinen Ab­
fichten auch mit der ganzen Art ihrer Erfchei­
nung, mit ihrer Tracht und Scenerie entgegen, 
und keiner wird dem Künftler daraus einen 
V orwurf machen wollen, dafs er in Architektur 
und Coftümen das Venedig des 16. Jahrhun­
derts fich vor. uns entfalten läfst, nicht das 
des 15., wie es die A-ufgabe eigentlich mit fich 
bringen würde. 

Katharina Cornaro, welche Giacopo 11. von 
Lufignan, König von Cypern, zu feiner Ge­
mahlin erkoren, thront zur Rechten, neben ihr 
fteht der rothgekleidete · Gemahl, und zur 
Huldigung drängt fich Alt und Jung heran, 
in edler Reihe Damen mit Koftbarkeiten und 
Mädchen mit 13lumen, die fich vor ihr auf die 
Kniee werfen. Da fticht ein braunes Weib, 
das, aufrecht fchreitend , einen Korb auf der 
Schulter trägt, dQrt ein Neger, dann wieder 
ein Lauten{pieler aus dem Gewühl hervor. 
Die. prächtigen Stoffe, in welche alle gekleidet 
[md, das leuchtende Fleifch, der grofse rothe 
Vorhang über der Hauptgruppe, die Segel, die Bordure, entw. ' von C. Graff, ausgeführt 

von C. Dräch ler in Wien. 

11 

11 



11 

11 

364 PLASTIK UND MALEREI. 

Cande1aber aus Bronze, nach Entwurf von 
Ybl ausgeführt von D. Hollenbach Söhne 

in 'Vien. 

Terraffe und Baluflrade, die Architektur 
des Hintergrundes klingt harmonifch, ge­
rattigt, glühend , beraufchend in farbigem 
Wohlklang zufammen, fo dafs kein anderer 
moderner Künftler hierin Makart erreicht. 
Wundervoll flehen die Figuren im Raume, 
lie lind dabei zu einer wirklichen Compoli­
tion verbunden, die grofsen Maffen lind mit 
Gcfchick und Sicherheit bewältigt. Die 
Wirkung der Farbe ifl bei ihm keine rein 
äufserliche, dem Effect allein dienende und 
materielle; lie wird freilich auch nicht, wie 
bei Eugene Delacroix, zur Offenbarung des 
tiefften inneren Empfindungslebens , aber 
ein·en poetifchen Zauber übt lie dennoch 
aus. Widerliche Züge, wie lic fonft bei 
Makart ftörten, lind kaum vorhanden ; 
höchflens fehlt es dem kleinen Mädchen 
in der Nähe der Hauptfigur an Natürlich­
keit und Gefundheit des Ausdrucks. Dann 
kann man vielleicht fagen, dafs die Geftalt 
des rothen Gondoliers, der lieh feitwärts 
im Vordergrunde von dem blauen Gondel­
zelt abhebt, zu fchreiend und zu ab licht­
lieh auf den Farbeneffect fpeculirt. 

Mifst man freilich Makart an feinem 
grofsen Vorbilde, fo mufs man zugeben: 
jene Feinheit der Uebergänge, Jene Mäfsi­
gung und Zartheit mitten im Reichthum, 
wie Paolo V eronefe, erreichte er nicht; 
beifpielsweife behandelt er die Luft, die 
A rchitektur des Hintergrundes viel zu wuch­
tig und materiell. Vor Allem aber fehlt 
Makart eins: die eigentliche Individualilirung. 
Seine Geflalten fmd nur da, um diefe Stoffe 
zu tragen und um lieh in diefe Gruppen zu­
fammenzufchliefsen. Nirgend finden wir 
eine Perfönlichkeit, die zum wirklichen Cha­
rakter herausgebildet ift, nirgend ein Auge; 
aus dem wahres geiftiges Leben fpricht. 
Eine gewiffe Lähmung feheint die Figuren 
zu bannen, ein Schleier, durch welchen 
Bewufstfein und Wille nicht hindurchblicken 
können, liegt über den Gelichtern; halb 
traumw;mdelnd erfcheinen diefe Mcnfchen 
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vor uns. Das ift ein - im bedenklichen Sinne 
des Wortes - moderner Zug, der Makart's Werk 
nicht zu jener gefunden Freudigkeit und Sicher­
heit des Dafeins kommen läfst, wie lie die Werke 
der grofsen Venetianer athmen. Er ift aus die­
fern Grunde kein grofser Künftler, fondern ein 
Virtuofe erften Ranges; als folcher aber ift er 
diesmal für uns in höherem Grade und reiner 
als fonft geniefsbar, weil er feine Bravour mehr 
in der Gewalt hat. 

Die Schlachtenmalerei war in den öfterreichi­
fehen Sälen faft reicher vertreten, als in denen . 
des deutfehen Reiches. Alte Siege Oefterreichs 
[md für den Kaifer, den Erzherzog Albrecht oder 
für Perfönlichkeiten der hohen Ariftokratie von 
Si gm und l' Alle man d und von W i I hel m 
Ern e 1 e Getzt in Karlsruhe) gemalt worden. 
Erfterer ift überlegen in dem malerifehen Erfaffen 
der Situation, verbunden mit feiner und beftimm­
ter Durchbildung, während Letzterer im Ein­
zelnen von gediegenen Studien Zeugnifs ablegt. 

Unter den hiftorifchen Genrebildern, das 
heifst folchen, in denen Coftüm und Scenerie 
einer früheren Epoche das malerifch beftimmendc 
Element bilden, war keines vorhanden, das an 
Angeli's Rächer feiner Ehre auch nur entfernt 
heranreichte. Sehr hübfch trifft Fra n z Ru ben 
in feinem Turnier aus der Zeit Kaifer Maximilian's 
den rechten Ton; die Liebe und zugleich die 
Lebendigkeit, mit welcher er, lieh in die Vorzeit 
verfetzte, fprechen aus jedem Zuge. Eugen 
Blaas bewies im Jahre 1867 durch ein kleines 
Bild "Decamerone," Jünglinge und Damen im 
altflorentiner Coftüm, die fich in der Kirche 
finden, coloriftifche Begabung, Sinn für die hifto­
rifchen Erfcheinungsformen und liebenswürdige 
Anmuth. Jetzt befitzt man neben diefern Ge­
mälde mehrere fpätere und mufs leider conftati­
ren, dafs jedes folgende fchwächer wird. W i 1-
hel m K olle r, jetzt in Brü ffel , ift ganz der gc­
(uehten Alterthümelei anheimgefallen, welche 
dort, unter Einflufs von L e y s, fieh wie eine 
Krankheit eingeniftet hat. . 

Nur da giebt es Gefundheit in der Kunft, 
wo der Künftler mit eigenen Augen fieht, wo 

Lampenfiänder von Hanufcb in Wien. 
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er felbft ein Verhältnifs zur Natur hat und frei von aller Angewöhnung unbe­
fangen zu geben weifs, was er fieht. Was A. Pet te n k 0 fe n in feinen 
kleinen Genrebildchen - zweiundzwanzig fah man ausgeftellt - befonders 
auszeichnet, ifi nicht blos das malerifche Gefchick, durch welches er mit 
den beften Franzofen weitteifert, fondern die Sicherheit des Blicks, mit der er 
fiets den Nagel auf den Kopf trifft. Seine Stoffe beherrfcht er unbedingt, die 
Menfchen wie die landfchaftliche Umgebung, in die fie hineingehören, mag er 
buntes ungarifches Markttreiben oder das Landvolk bei feiner Arbeit, die luftige 
Fahrt flotter Gefellen durch die weite Fläche oder das hagere, braune, feltfame 
Volk der Zigeuner darfteIlen , das fich im kümmerlichften Dafein wohl fühlt. 
Niemals eigentlich humoriftifch, ift dabei Pettenkofen immer geiftreich, frappant, 

Battiktirter Stoff aus Java. 

echt malerifch. Alo isS c h ö n n if1: in feinen figurenreichen Bildern aus dem 
italienifchen Volksleben mitunter etwas bunt, was trotz der lebendigen Be­
obachtung ftörtj dagegen fmd ihm der Vorhof einer Synagoge und der 
Gänfemarkt in Krakau mit den höchfi charakteriftifchen Gefialten polnifcher 
Juden wohlgelungen. Eine ältere Richtung unter den Wien er Genremalern ver­
tritt Fr i e d r ich F r i e d I ä n der, dem es meifi darauf ankommt, zunächfi durch 
das Gcgenfiändliche an fich zu intereffiren, dem Publicum irgend eine Gefchichte 
zu erzählen . . Manchmal gefchieht die fes nicht ohne Glück, gewöhnlich aber 
bleibt der malerifche Werth zu fehr zurück, der Witz ifi ablichtlich, der morali­
lirendc Beigefchmack fiört. Auch ein jüngerer Maler, der fich der Münchener 
Schule angefchlofTen, Kur z bau er, hat ein gröfseres Genrebild von ausge­
fprochen novelliftifchem Charakter gemalt und damit Erfolg gehabt: "Die ereilten 
Flüchtlinge". Auch hier fehlt es nicht an einem moralifirenden Beigefchmack, 
aber die Situation ifi jedenfalls dramatifch entwickelt, bei zahlreichen Neben­
figuren, die alle lebendig in die Handlung hieingezogen [md. 

". Die jüngere Generation der Wiener Landfchaftsmaler dankt gröfstentheils­
Alb c r t . Z i m m e r man n, dem Meifter ftrengen, heroifchen Stils, der diesmal 
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indeffen nicht zu fr inem V ortheile erfchien, ihre erfte Ausbildung, hat lieh aber 
in der Folge g:anz andern Richtungen in die Arme geworfen. Sie wirkt nicht 
durch Compolition und Linienführung, fondern durch den Ton, unter Einwirkung 
der neueten franzölifchen Landfchaftsmalerei. Unter Allen gebührt Eugen 
Jett eIder Preis, der überall ein zartes Stimmungsleben entfaltet, in feinen 
Strandbildern , wie in der duftigen Partie aus Oberbayern mit See, Tannenwald, 
Bergen, die von Wolken verhüllt fmd, und Krähen als der einzigen Staffage. 
Hugo Charlemont folgt einer verwandten Richtung. Daneben erwähnen wir 
Seelos, Schäffer, Schindler, Obermüllner, Lichtenfels. Der belgi­
rehen Technik fieht Robert Rufs nahe, der, befonders in einer Anficht aus 
Rotterdam mit Windmlihlen, Canäfen und lebendiger Staffage, Kraft des Tons, 

ß:utiktirte Stoffe allS Snmalra. 

breiten Vortrag und perf pectivifch wirkungsvollen Aufbau, bei kühner Wahl 
eines nahen Augenpunktes, zeigt. Strengeren Stil haben die egyptifchen Land­
fchaften von Bernh ard Fiedler aus Berlin, jetzt in Trieft. Auch der Thier­
maler 0 tt 0 von T ho ren, der lieh ganz der franzölifchen Schule angefchloffen, 
wirkt durch die fichere Beherrfchung des landfchaftlichen Stimmungslebens. 
Neben ihm fei von den Thiermalern noch Bü hlmeyer genannt. Endlich darf 
Max Schödl nicht vergeffen werden mit feinen ganz kleinen, äufserfl: feinen 
Stilleben, auf denen Gefäfse und Geräthe, von grofser Accurateffe und Wahr­
heit in. der Wiedergabe des Materials, die Hauptrolle fpielen. 

Einen befonderen Genufs gewähren endlich zwei Meifter im Aquarell : 
Rudolph Alt und Ludwig Paffini. Vergleicht man Alt, von dem wir An­
lichten von Rom's Ruinen, vom Innern der Peterskirche, von einer Ecke des 
Dogenpalaftes in Venedig fanden, mit Ca rl W e rn e r in Leipzig, von dem in 
einem der Nebenpavillons mehrere vorzügliche Anlichten aus Italien, Egypten, 
dem Orient vorhanden waren, fo finden wir nicht das Streben, das Einzelne, 
namentlich in den architektonifchen Partien, miniaturartig fein, mit äufserfter 
Schärfe wiederzugeben, fondern Al t geht zunächft: auf die malerifehe Gefammt-
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Garnitur in Kryfiallglas, von Lobmeyr in Wien. 

wirkung aus, erreicht fie bei fchlichtem Vortrag mjt fchlagender Sicherheit, ift 
im Architektonifchen aber ebenfo charakterifufch wie in der landfchaftlichen Hal­
tung und fetzt die Staffage lebendig und meifterhaft an ihren Platz. - Wie er 
die Gegenden und Bauwerke, fo fchildert Pa ffi n i die Menfchen Italiens. Er 
dringt ganz in ihren Charakter ein, verbindet aber mit diefer klaren Objec-
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petail der Holzarcaden des Ausfiellungsplatzes, gezeichnet von F. Bal<linger. 

tivität des Blickes einen ungewöhnlichen Sinn für das Schöne im Volksthum. 
Das prägt fich in der ungefuchten Anmuth der Kinder beim Religionsunterricht, 
wie in der ruhigen Würde der geiftlichen Herren in ihren Chorftühlen aus. Da 
wo andere Schilderer des Volksthums den Ton des Humors anfchlagen würden, 
iJl: ihm ein kaum merklicher Hauch der Ironie genug. Mag er uns alltägliche 
Geftalten vorführen, fo feiTeln fie uns doch immer durch ein befonderes geiftiges 
Intereffe. Mitunter fteigert der Künftler den Ausdruck in das echt Dramatifche, 
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wie in der "Beichte", einem Blatte mit nur zwei kleinen Figuren, der Dame in 
Schwarz, die, tief erregt, bekennt, und dem Priefter, der ernft, voll geiftiger 
Würde mit dem Blick ihr Innerftes durchdringt. Auch in zwei Kinderporträten 
ift Paffini ebenfo einfach wie liebenswürdig, und hier, wie ftets, bei vollendeter 
Meifterfchaft und Grazie des Vortrags ohne die leifefte GefaUfucht. 

Die öfterreichifchen Maler, von denen wir bisher gefprochen, find meift 
deutfcher Abfl:ammung oder haben wenigftens alle deutfehe Bildunr: genoffen. 
Dagegen war auf der AusfteIlung eine ungewöhnliche Erfcheinung vorhanden, in 
der fich, in Gefmnung und in künftlerifcher Erziehung, eine andere Nationalität 
mit voller Entfchieden'heit ausf pricht: der Pole Ja n M at e j k 0 aus Krakau. 
Er erfchien in diefen Räumen als fremdartige Natur, trat aber dabei wuchtig 
genug auf, mit fechs Bildniffen und vier grofsen Gefchichtsbildern. Diefe be­
herrfchten den Saal, in welchem fie hingen, vollftändig, indem die deutfch-öfl:er­
reichifchen Maler ihnen nichts an die Seite zu fetzen hatten, was an Umfang 
und mächtiger Charakteriftik aucb nur entfernt heranreichte. Für meine Em­
pfindung wirkten die Bildniffe am beften, ganz befonders das Porträt eines fchwarz 
gekleideten Gelehrten von ausgef proehen f1avifchem Nationaltypus , geifl:voll, 
höchfl: individuell und von gefchloffener malerifcher Haltung. Noch mehr zog 
das Porträt einer fchwarz gekleideten Dame mit weifsem Spitzenkragen und 
blonden Locken, effectvoll lieh von einem ziemlich hellen Teppich - Hintergrund 
abhebend, die Augen auf fich. Das magere, etwas verlebte Gelicht, das Arifto­
kratifche der T ournure wirken feffelnd und pikant, nur die gar zu männlichen 
Hände fallen auf. Ein anderes Damenbildnifs ftöfst durch den unangenehm 
violetten Fleifchton ab. Eine Gruppe von drei Kindern macht den Eindruck 
des aufserordentlich Naturwahren und Charakteriftifchen; aber wie ift es möglich, 
Kinder fo anmuthlos aufzufaffen! Dafs bei dem Künftler neben vielen ganz emi­
nenten Eigenfchaften doch die Grazien ausgeblieben find, ift das Refultat, das 
feine hiftorifchen Gemälde befl:ätigen. Das unerfreulichfte derfelben ift Kopernicus 
- natürlich in feiner Eigenfchaft als Pole! - der in ziemlich leerer, theatralifther 
Begeifterung auf feiner Sternwarte einen Monolog hält, das bedeutendfl:e eine 
Predigt des Jefuiten Skarga, welcher auf feine vornehmen Zuhörer einen er­
fchütternden, in jedem Charakter fich mächtig ausprägenden Eindruck hervor­
bringt. Aber auch dies Bild hat eine ftörende Eigenfchaft, über ·die man lieb 
nicht hinwegfetzen kann, den ungefunden violetten Ton, den auch Matejko's 
berühmtes Bild im Belvedere, dem keines der im Prater ausgeftellten gleichkommt, 
die polnifche Reichstagsfeene, befitzt. 

In den beiden neuen grofsen Bildern hat fich Matejko darüber binausgear­
beitet, aber auch hier ift die malerifehe Haltung keine glückliche. Eine über-

11 

rafchende Bravour tritt in jedem einzelnen Zuge hervor. Sie rundet die Figuren ... 
meifterhaft ab und läfst lie plaftifch heraustreten, lie beherrfcht die Farbe zum 
Zwecke naturaliftifcher Wirkung, {je' glänzt in der Stoffmalerei. Aber das Ganze 
erfcheint fleckig und unharmonifch, ohne jede Ahnung von der abgewogenen 
Licht- und Schattenwirkung, die aUein das Bild zum Bilde machen kann, ohne 
wahre Exifl:enz der Figuren im Raume, ohne eigentliches Stilgefühl. In dem 
Allen offenbart lieh gerade bei fo mächtiger künftlerifcher Kraft ein Zug des 
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Barbarifchen, ja des Brutalen, und diefen wird auch die Darftellung der 
Handlung felbft nieht los. Befonders gilt das von dem Könige Stephan Bathory, 
den die ruffifchen Gefandten um Frieden anflehen, diefe von wahrhaft thierifcher 
Rohheit, der König von Natur mifsgefialtet und widerwärtig im Ausdruck, 
während die Befchwörung der Union zwifchen Polen und Lithauen unter König 
Sigismund Augufi (1569) immerhin durch die kühne Sicherheit imponirt, mit 
welcher bei einer folchen Haupt- und Staatsaction dramatifche Charaktere in 
Scene gefetzt fmd. Dafs ein Kunfiwerk zum äfihetifchen Gefühl zu fprechen, dars 
es fich an das tiefere Empfindungsleben zu wenden habe, kam freilich Matejo 
nicht in den Sinn. Es ifi ehvas Eigenes um die hifiorifchen Stoffe: fie find dem 
Verfiändnifs des Befchauers nur mit Mühe zugänglich, fie find nur feIten wahr-

Seffelbezug, türkifehe Seidenfiickerei mit Gold. 

haft malerifch günftig, fie laffen durch die Bedingungen, die in ihnen liegen, fo 
felten das rein Menfchliche, das wahrhaft Künftlerifche zur Geltung kommen ; 
und wenn man das Goethe'fche Wort: »das Befte an der Gefchichte ift der 
Enthufiasmus, den fie erregt,.. auf die Hiftorienmalerei anwenden wollte, fo würde 
fich nur fragen, was für ein Enthufiasmus denn gerade von der polnifchen Ge­
fchichte hervorgerufen werden kann? 

In keinem Saal der ganzen Kunftausfiellung trafen wir ein fo buntes Durch­
einander wie in dem ungarifchen: Gemälde, Zeichnungen, Aquarelle, Kupfer­
fiiehe hingen a.n denfelben Wänden. Oben fchloffen die Cartons von Lot z 
und Moriz Than für den Fries im Treppenhaufe des National- Mufeums das 
Ganze ab. Beide find Schüler des verfiorbenen Rahl und haben fich hier in wür­
digen, edlen hifiorifchen Compofitionen, die freilich keine hervorragende Origina­
lität verrathen, bewährt. Im Uebrigen merkt man bei Than in Stil und Farbe 
nur noch wenig von diefer Schule, mag er fich gleich in phantaftifchen wie rea-

47· 
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len Stoffen, in Scenen aus Dichtern wie in grofsen Gefchichtsbildern verfuchen. 
Das Bildnifs von Franz Pulszky ift ihm noch am beften gelungen. Was 
man von Liezenmeyer und Alexander Wagner fahl gehört zu den 
mäfsigeren Productionen der Piloty'fchen Schule. Im Uebrigen konnte man !ich 

Gläfemer Krug, mit Silber befchlagen, von Lobmeyr in Wien. 

die Betrachtung der grofsen ungarifchen Hiftorienbilder fchenken; ein gefchicht­
lich bedeutender Stoff giebt an !ich noch kein Bild. Von G u ft a v K eie ti, L. 
Paal und Victor Meszöly fanden wir hübfche Landfchaften. Im Ganzen 
trat uns aber nur ei ne bedeutendere und eigenthümliche Künftlerperfönlichkeit 
in diefem Raume gegenüber: Michael Munkacfy. 

Erft vor wenigen Jahren trat er mit einem Bilde, dem Verurtheilten, auf und 
hatte in Deutfchland wie in Frankreich durchfehlagenden Erfolg. In eine düftere 
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Vafe in Glas und Bronze, entworfen von Hanfen, ausgeführt von Lobmeyr in Wien. 

und niedere Sphäre des Lebens hinabfieigend, wufste er aus diefer ein drama­
tifch erfchütlerndes Bild zu gefialten und überrafchte zugleich durch feine unge­
wöhnliche malerifche Potenz. Schon verfiand er es, jüngere Talente auf feine 
Bahn zu ziehen. Unter den Münchenern wie den Düffeldorfern haben wir ein­
zelne Künftler kennen ~elernt, die, nicht zu ihrem V ortheil, ihm in der Auf­
faffung wie in der Malweife nachzueifern fuchen. Sein Weg ifi ein ganz eigener, 
der für andere gefährliCh werden mufs. Das gröfste der Bilder, "Nachtfchwärmeru, 
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zeigt einen Trupp Gefindel, der, auf der Strafse aufgegriffen, am Morgen von 
Soldaten nach der Wache transportirt wird; darunter gefährliche Strolche, her­
abgekommene Subjecte, ein verführter junger Menfch, der befchämt zu Boden 
blickt und von einer jungen Magd mit Schrecken erkannt wird. Durch diefen 
Zug kommt ein unmittelbar dramatifch wirkendes Element in die Scene. Eine 
gaffende Weibergruppe am Tifch der Hökerin un-d nachlaufende Kinder vollen­
den die Compofition. Munkacfy befitzt die Fähigkeit, das Düfiere und Niedrige 
im Dafein des Menfchen ficher, fogar mit dramatifcher Wucht zu fchildern. 
Aber eine Freudlofigkeit, die furchtbar ift, breitet fich über feine Schöpfungen 
aus, das Oede und Häfsliche waltet überall ohne den leifeflen verföhnenden Zug. 
Noch auffallender als bei diefer dramatifchen Compofition, in welcher folche 
Auffaffung flch durch den gewahlten Vorwurf rechtfertigen läfst, ift die Einfeitig­
keit des Künftlers bei kleineren und fchlichteren Compofitionen, bei der Alten, 
welche Butter macht, bei der Heimkehr des Betrunkenen zu feiner Frau. Dies 
Bild ift durchaus widerwärtig. Der elende Lump, den ein Anderer heimführen 
mufs, das ältere Kind, das auf dem Tifche .herumkriecht, das Weib mit dem 
Säugling an der Bruft find fo dumpf und ftumpf, dafs man fich mit Ekel ab­
wendet; ein Gegenftand, den nur der Humor erträglich machen könnte, bleibt 
hier ganz in die Sphäre des Gemeinen gebannt. Auch die malerifche Behand­
lung von Munkacfy, wenn auch erftaunlich, ift doch nicht eine folche, die uns 
wahrhaft künftlerifch befriedigt. Die Breite der Pinfelführung, die Fähigkeit, das 
Körperliche aller Figuren frappant heraustreten zu lalTen, geht in das Aufser­
ordentliche, aber der ftarke Gebrauch von Beinfchwarz, das Düftere des Tons 
wirken ermüdend und führen zur Unwahrheit. Weder für das Morgenlicht auf 
der GalTe, wie es das erfte Bild verlangen würde, noch für die Interieurwir­
kung auf den anderen ift diefe Haltung und Stimmung charakteriftifch. Bei aller 
Anerkennung, die ein folches Talent fordert, wollen wir froh fein, dafs unfere 
deutfche Volksmalerei andere Bahnen geht, dafs fie in das tieffte Gemüthsleben 
des Volkes, fei es ernft, fei es humoriftifch, eindringt und die fchlichte Wahrheit 
der Erfcheinung über die Bravour fetzt. 

Der Ueberblick über die d eu t f c h e PI a ft i k mit Einfchlufs der ö ft e r r e i­
chifchen bot im Ganzen kein befriedigendes Ergebnifs. Tro!z einzelner an­
erkennenswerther Leiftungen fühlte man fich enttäufcht, man vermifste gröfsten-

• 
theils die Meifter, auf welche wir als auf unfere beften ftolz [md, man hatte in dem 
Vorh~ndenen keinen Mafsftab für das, was geleiftet werden kann und während 
der letzten Jahre auch wirklich geleiftet- worden ift. Das kümmerliche Material 
des Gypfes überwog, die MalTe des Vorhandenen war gleichgültig und bedeu­
tungslos, Schülerarbeiten, welche auf eIne Weltausftellung nicht hingehören, 
machten fich breit. Zu dem Beften gehörten immer noch die grofsen monumen­
talen Werke, in denen der hiftorifche und realiftifche Charakter überwiegt; die 
ideale Plaftik, welche in der Darftellung der fchönen Menfchengeftalt ihr Ziel 
fieht, war fpärlich vertreten. 

So kam es, dafs auf der Weltausftellung die deu tfche Plaflik von der 
franzöfifchen in Schatten geflellt wurde, obwohl die Sculptur im franzöfifchen 
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KunfUeben niemals auch 
qur entfernt eine fo do­
minirende Stellung ein­
genommen hat, wie die 
Malerei. Bei viel gerin­
gerem Idealismus der 
Empfindung hatten die 
Franzofen doch gerade 
viel mehr gediegene 
Bildwerke idealen Cha­
rakters ausgeflellt. In 
der ganzen Nation ifi 
eben das Verfiändnifs 
für die plafiifche Schön­
heit ungleich verbreite­
ter, der KünfUer kann 
eine ganz andere Nach­
frage nach folchenArbei­
ten erwarten, kann ge­
wifs fein, dafs ihm die 
Gelegenheit zur Aus­
führung in Marmor oder 
in Bronze nicht fehlen 
werde, kann es wagen, 
feine:Arbeitengleich von 
vornherein in edlem 
Material auf den Markt 
zu bringen. Die Plafiik 
hat hier überall im Privat­
haufe ihre Stelle, und 
ebenfo wendet ihr der 
Staat · teine ' Theilnahme 
zu, glaubt nicht genug 
gethan zu haben, wenn 
er den Bildhauern die 

SlIngerfeflpokal in verfilbertem Neu­
filber, nach Entwurf von Jul. Maefs 
ausgef. von Ritter & Co. in Efslingen. 

Friedrich Wilhelm's m. 
in Erz gegoffen, find fehr' 
mäfsige Arbeiten. Das 
Gypsmodell zum Stand­
bildeRauch'svonDrake 
(r. d. Abb. S.228) zeigte 
uns dies längfi berühmte 
Meifierwerk vonNeuem. 
Afi nger's Grabdenk­
mal wurde den Lefern 
ebenfalls im Holzfchnitt 
vorgeführt (S.2g5). Unter 
den Arbeiten jüngerer 
Bildhauer nennen wIr 
E n k e's höchfi lebendige 
Negerbüfie mit dem Pa­
pagei, dies Mufter wir­
kungsvoller Polychro­
mie in Bronze, Otto's 
Gruppe des Fauns mit 
der Nymphe, das vor­
trefflich durchgeführte 
badende Weib von 
Reinhold • Begas, 
während wir feinen be­
reits etwas älteren, in 
der Auffaffung unedleq, 
in den Formen fchwül­
fiigen Mercur gern ver­
mifst hätten. Seine 
eherne Brunnenfigur des 
Knaben mit· dem Schlau­
che auf dem triefenden 
Haar, ifi von fo1cher 

Standbilder berühmter Männer aufträgt, 
fondern legt gerade auf diejenigen Werke, 
die um der Form felbfi willen da find, 
Gewicht, erwirbt fie für feine Mufeen 
oder für die Ausfiattung öffentlicher 
Gebäude. 

Auffallig war namentlich das Zurück­
flehen der Berliner Sculptur. Albert 
Wo I H's »Juftitiau und feine Gruppe 
»Kunfi und Induftrieu , für das Denkmal 

Keckheit und folchem 
reize~den Humor, dafs wir fie fiets von 
Neuem mit Vergnügen fehen, und die 
bekannte Gruppe Venus und Amor 
nimmt fich ebenfalls bei kleinem Mafs-
fiabe in Bronze gut aus. Unter den 
Büften mufs K eil 's Bildnifs des Kaifers 
wegen feiner feinen Beobachtung und 
guten Durchführung genannt werden. 
Die deutfch-römifche Schule hatte nichts 
Aufsergewöhnliches aufzuweifen: aufser 
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Theebrett von verfilbertero Neufilber, von Ritter & Co. in Efslingen. 

der Judith von Emil Wolff noch verfchiedene Arbeiten von Jofeph Kopt 
aus Stuttgart, mit denen ich mich aber nicht fo fehr, wie mit früheren Werken, 
befreunden kann. Die Pietas ift eine würdige, doch nicht fehr urfprüngliche 
Gruppe. Die Leiftungen genrehaften Charakters find anmuthig, oft felbft über­
zierlich, doch ohne wahrhaft frifchen, kecken Wurf. C. Steinhäufer's Marmor­
figur eines nackten, fitzenden Mädchens am Schilf würde, bei edler Durchbil­
dung der Formen und vollendetem Schwunge der Linien, ~ur im Kopfe etwas 
weniger Eleganz und mehr individuelles Leben vertragen können und hätte mit 
der Benennung » Ophelia u verfchont bleiben follen. 

Die Dresdener Schule hielt diesmal den Ruf der deutfchen Monumental­
Plaflik am wirkfamften aufrecht. Breymann's eherne Statue Heinrich's des 
Löwen für Braunfchweig ifl echt plaflifch empfunden, von ftilvoller Gröfse und 
gediegen durchgeführt. _Donndorf hatte bei feinem Reiterbilde Kad Auguft's 
für Weimar, 'das wir hier im Gypsmodell fahen, die fchwierige Aufgabe, den 
wefentlich für das geiftige Leben bedeutungsvollen Fürflen zu Pferde darzuftellen, 
fchuf aber ein wahrhaft individuelles, ausdrucksvolles Bild. Dabei erinnere man fich, 
dafs auch Au g u ft W i tt i g in Dürreldorf, derren längfl berühmte Hagar-Gruppe wir 
hier wieder fanden, und Ku n dm a n n in Wien, von dem mehrere gute B~flen und 
Reliefs, fo wie die empfindungsvolle und edel aufgebaute Gruppe des barmherzigen 
Samariters unter den öfterreichifchen Sculpturen zu fehen ~aren (f. d. Abb. S.92, 
93 u. 292), in Dresden ihre Schule durchgemacht haben. ~benfo der Schweizer 
R 0 b er t D 0 re r, deffen Nationaldenkmal für Genf flch in der Rotunde erhob: 
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zwei hoheitsvolle Frauengefialten, die Stadt Genf, als 
die zartere, welche flch an die mächtige Helvetia lehnt, 
das Ganze klar und fchlicht im Motiv, vornehm in der 
Durchführung. Wie fieht das Bafeler Monument der 
Schlacht von St. ]acob von Ferdinand Schlöth hier­
gegen zurück! 

In der Münchener Plaftik trat diesmal eine jüngere 
Richtung und mit ihr ein freieres und urfprünglicheres 
Leben in den Vordergrund. Es ill tröfllich, dafs fich 
dort neben der geifllofen und ermüdenden Galerie von 
Puppen, mit welchen die einheimifche Schule alle Strafsen 
und öffentlichen Plätze ausgefiattet hat, bald ein fo ge­
diegenes Werk wie das Denkmal Maximilian's Ir. von 
Zum b u f c h erheben wird, welches, theils fchon in Bronze­
Ausführung, theils in bronzirten Gypsmodellen auf dem 
Platze zwifchen den deutfchen Annexen fiand. Hier tritt 
uns ein wirklich plaflifches Gefühl bei charaktervollem 
Anfc.hlufs an den Stil der italienifchen Renaiffance ent­
gegen. Zunächfi befriedigen die glückliche Architektur 
des Sockels, welche dem Zufammenwirken ' mit dem 
Architekten Hügel zu danken ifi, die breiten und mäch­
tigen Verhältniffe des Aufbaues, die kühnen und fprechen­
den Umriffe (f. S. 232). Die allegorifchen Gefialten, welche 
frei vor dem Pofiamente fltzen, fmd einander an künflleri­
fchern Werthe nicht gleich, jedenfalls aber jfi die vordere, 
der Friede, eine ]ünglingsgefialt von bohem Adel. Die 
tragenden Knabenfiguren an den abgefchrägten Ecken 
des Pollamentes . fieBen die glücklichfie Verfchmelzung 
zwifchen den plaflifchen und architektonifchen Theilen 
her und die Figur des Königs, voll fchöner Humanität 
und fürfllicher Würde der Auffaffung, bei glücklichem 
Faltenwurf, vermag die reich bewegten unteren Partien 
energifch zu beherrfchen. Zumbufch gehört feit kurzem 
Wien an, und in der öfierreichifchen Abtheilung war er 

Bordüre, entworfen von F. Fifchbach, ausgeführt von H. Engelhardt in Mannheim. 
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noch durch mehrere treffliche Portraitbüficn und Reliefs vertreten. Endlich zog noch 
ei n Münchcner Bildhauer von entfchiedenem Talent, aber oft auf bedenklichem 
Wege, die Aufmerkfamkeit an: Michael Wagmüller, deffen Entwurf zu einem 
Nationaldenkmal fchon unter den Concurrenz-Entwürfen für das Niederwald-Monu­
ment in Berlin zu fehen war. Die malerifche Verwilderung ifi hier auf die äufserfie 
Spitze getrieben, manche kühnen Ausfchreitungen von Reinhold Begas find noch 
übertrumpft, von deffen krönender Gruppe auf der Berliner Börfe ifi die Wind­
mühlenflügel-Armfireckung der Hauptfigur entnommen, zahlreiche leichte Per­
fonen, die aus früheren Bildern Makart's entlehnt fein könnten, treiben am Pie­
defial ihre Gaukelei. Von hier ifi nur ein Schritt bis zu dem drolligen Zucker­
bäckerfiil jener Zopfmonumente, welche auf· dem Graben in Wien und auf dem 
Marktplatz in Mannheim zu Ehren Gott~s fiehen. Dagegen find ein Paar Genre­
fiücke, die kleine-Bronze eines Mädchens mit einer Eidechfe, das in Marmor aus­
geführte junge Mädchen, welches mit einem Kind auf feiner Schulter fpie1t, trotz 
der übertriebenen malerifchen Gewandbehandlung liebenswürdig, keck und leben­
dig, und ebenfo ' flott wie geiflreich t;itt un~ endlich Wagmüller in mehreren Por­
traitbüften, darunter derjenigen , von ,Pa~l Heyfe', entgegen. 

Von den Bildhauern Oefterreichs hab~n wir zwei der bedeutendfien, ' Zum­
bufch und Kundmann bereits erwähnt. VonFernkorn war noch das Modell 
feines bereits 1860 enthüllten R eiterbildes des ' Erzherzogs Karl, von dem ver­
ftorbenen Hans G affer ein Ganymed in Bronze ,zu fehen. Otto König er­
freute durch mehrere launige und geiftreiche .Figuren in kleinem Mafsfiabe, Vi n­
c e n z Pi I z bewährte flch als einen productive,n, feine Aufgaben kühn und kräftig 
angreifenden KünftIer. Da fahen wir mehrere Denkmalsentwürfe , die er bei 
Concurrenzen eingefendet hatte, ohne jemals den rechten Erfolg zu haben, und 
doch hätte namentlich feine Goethe-Skizze (für ,Berlin) entfchieden mehr Beach­
tung verdient. Man hatte Recht, das zu weit Gr.eifende des Programms zu 
tadeln, den fchwungvollen Aufbau und die wahrhaft ,plaftifche Anlage hätte man 
aber nicht verkennen folien. Mehrere gröfsere Modelle- führten uns einige der 
lebensvollen hifiorifchen Bildnifsfiguren aus dem Vefiibul des Arfenals und von 
der Elifabethbrücke vor. 

Nicht im Ausfiellungspalafi, wohl aber gleichzeitig im Oefierreichifchen 
Mufeum fanden wjr Arbeiten eines jungen , deutfchen Bildhauers ausgefieIlt , die 
Alles übertreffen, was die Ausfiellung ' fel1~ft an plafiifchen Darfiellungen bot. 
Diefer Künftler ift Adolph Hildebrand aus Jena, jetzt in Italien. 

Wir wiffen nur zu gut , ' dars die Plafiik nicht in dem Mafse wie die Malerei 
im Stande ifi, der modernen Empfindungsweife als Organ zu djenen und den 
Inhalt des heutigen Lebens auszufprechen. Ihre ganze Exiftenz ift heut eine be­
dingte, dem Bildhauer fe,~I~ das entgegenkpmmende Verfiändnj(s des Volkes, 
wenn er das eigentliche Ideal feiner Kunft offenbaren will, ja noch mehr, er 
felbft vermag die wahrhaft plaftifche Empfindung nur feIten harmonifch auszu­
bilden und rein zu bewahren. Um fo freudiger müffen wir deshalb eine echt 
plafiifch fühlende und gefialtende Natur begrü(sen, die, wahrhaft vom Hauche 

, • I 

des Genius, b erührt, durch : alle; , Hemmnjf~e . ahnungslos ihren Weg verfolgt, fo 
flcher, als ob es nicht anders fein könnte, als ob ein anderer Himmel uns läcbe1te, 
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als ob die Kluft minder grofs wäre, die unfer heutiges Sein und Denken von der 
Welt der Hellenen trennt. Eine folche Natur ift Adolph Hildebrand. Thor­
waldfen's fitzender Schäferknabe mit dem Hunde, der Inbegriff keufcher Anmuth, 
holder Natürlichkeit und edler Formvollendung unter den plaftifchen Werken 
der Neuzeit, ift nicht fchöner als Hildebrand's fchlafender Hirtenknabe, der fanft 
hingegoffen dafltzt, rückwärts gegen den Baumftamm gelehnt, in holdem Schlum­
mer. Ungefucht, fchlicht und dabei bezaubernd fmd die Motive der Haltung: 
der linke Fufs vorgefueckt, der rechte angezogen, im rechten Arm der Hirten­
ftab, der linke läflig herabhängend. Zarte Jugendlichkeit bei vollendeter Bildung, 
feine Naturbelaufchung, ficheres Formverftändnifs wirken hier zufammen. Un-

Details zu M. Semper's Wandvertäfelung. 

mittelbarkeit des Naturgefühls, Unfchuld und Grazie v€rbinden fich mit voller 
Kraft und Gefundheit, kein Zug des Gefallfüchtigen fpielt hinein. Vielleicht ift 
die hintere Linie des Halfes und des Nackens etwas zu ftark, doch nur diefer 
kaum merkliche Einwand läfst fich gegen die herrliche Durchbildung der Geftalt 
erheben. Die charakteriftifche Behandlung der feften wie der weichen Partien 
des Körpers, die feine Brechung der Flächen an Leib und Hüften, die Indivi­
dualifirung und vollkommene Durchgeiftigung des ganzen Baues find bewunderns 
werth. Bei gröfster Gediegenheit und Vollendung der Marmorausführung bleibt 
doch jedes Prunken mit der Technik als folcher fern, und der erquickende Ein­
Druck diefer Schöpfung wird erhöht durch den warm goldigen Schimmer, den 
der Künftler dem Marmor zu geben gewufst hat. Das edle Korn des Materials 
wirkt ungetrübt, aber das kalte, todte Weifs ift vermieden, über die Schöpfung 
ift ein wohlthuender Hauch des Lebens ergoifen. 

Von einer andern Seite und zwar nicht minder geiftvoll und trefflich zeigt 
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lieh der Künftler in einer männlichen Portraitbüfl:e, fo charaktervoll und mächtig 
fehlicht wie ein alter Römerkopf. Endlich fah man von ihm noch die kleine 
Bronzefigur ein~s Trinkers. Es ifl: ein flehender bacchifcher Jüngling, das Haar 
von Epheu durchflochten, Trauben in der Linken, wäprend er mit der Rechten 
die Schale zum Munde führt und fchlürft. Der entfchiedenere Realismus, welchen 
das Bronzewerk durch die Eigenfchaften des Materials felbfl beanfprucht, ifl: hier 
ebenfo glücklich getroffen, wie die zarte Anmuth bei der Marmorfigur. Der Zug 
des Sinnlichen, der Durfl:, das Verlangen, das.Behagen prägen lieh in der Körper­
haltung wie im Ausdruck mit ungemeiner Lebendigkei~ aus . 

. ' 

Details zu M. Semper's Wandverlafelung. 

Während in der modernen Sculptur bald conventionelle Leerheit und aka­
demifche Kälte, bald zügellofer Naturalismus und Hinübergreifen in das Maleri­
fehe das Feld behaupteten, flehen diefe Arbeiten mitten inne, von jeder moder­
nen Krankhaftigkeit unberührt: Von Hilqebrand's Geftalten möchte man fagen, 
was ein Zeitgenoffe vor denen VOll Carftens ausrief: J) Jeder ift fo unbekümmert 
um lieh, fo ganz eins mit lieh, dafs man fühlt, dies lind wahre Menfchen.« 

Detail zu M. Semper's Wandvertäfelung. 
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Tabouret, Goldftickerei aus dem Kaukafus. 

v. Die Schweiz, Belgien, Holland, Skandinavien , Russland, Spanien, Italien und England. 

Deutfchland, Oefterreich mit einbegriffen, und Frankreich find die 
beiden grofsen Mächte, die !ich in der modernen Kunft gegenüberftehen. Gegen 
ihre Leiftungen treten diejenigen aus den übrigen Staaten und Nationen erheb­
lich zurück. Die Künftler der S c h w e i z neigen !ich, den Nationalitäten der 
Alpen-Republik entfprechend, in ihrer Richtung und Ausbildung nach drei Vei"­

fchiedenen Seiten hin. Anton Barzaghi-Cattaneo aus Teffm, jetzt in Mai­
land, zeigte !ich in zwei Studienköpfen und einem hübfchen Genrebild als Italiener, 
der Waadtländer C. GI ey rein Paris auch diesmal als Franzofe, durch feine 
flötende nackte Mädchengeftalt, die, zart und fauber, den~och von feiner eigent­
lichen Bedeutung kaum einen rechten Begriff gewähren konnte. Auch A. Pot te r in 
Genf ift von der neueren franzö!ifchen Landfchaftsmalerei beeinflufst. Die meiften 
übrigen Maler, felbft diejenigen aus der franzö!ifchen Schweiz, fmd dagegen 
deutfch in Können und Empfinden. Wir brauchen kaum mehr bei Einzelnen 
ftehen zu bleiben, indem wir Va u t i er, unftreitig einen der gröfsten lebenden 
Meifter, bereits vorweggenommen haben. »Die KappeIer Milchfuppeu von 
Albert Anker ift ein ganz hübfches hiftorifches Genrebild. E. Stückelberg 
in Bafel bewährte !ich als einen !innigen, zarten, anfpruchslofen Portraitmaler und 
entfaltete in mehreren kleinen Stimmungsbildern, befonders in der Wahrfagerin, 
bei edler Durchbildung des Ausdrucks und bei gedämpftem Tone einen wahr­
haft poetifchen Reiz. Die Schweizer Landfchaftsmalerei, namentlich wenn fte 
ihre Motive aus den Alpen holt, will nicht viel bedeuten. Ru d 0 I P h K 0 11 e r 
in Zürich ift ein ausgezeichneter Viehmaler, wahr und plaftifch in der Darftellung 
der einzelnen Thiere, nur in der Haltung des Ganzen, in der harmonifchen Aus­
bildung der landfchaftlichen Umgebung minder glücklich, was gerade bei den 
in Wien ausgefteUten gröfseren Bildern auffiel. 
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